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OSLO. Die Sowjetunion plant eine 
Flugbasis in größter Dimension im 
Drottaing Mauds-Land in der Ant-

! arktis- Diese Basis w i r d ietzt auf 
norwegischem Hoheitsgebiet a n der 
Sdürmadier-Seeplatte angelegt, oh­
ne daß die Osloer Regierung hier-

'von verständigt, um die völker­
rechtlich erforderliche Genehmigung 
gebeten und über die genauen 
fläne unterrichtet worden wäre . 

Innerhalb von zwei Tahren soll 
fieser Plan durchgeführt sein, so 

} die Sowjetunion die größte 
„ Jarbasis der Welt auf festem 
Gestein nördlich von Wohltatber-
„j, etwa 100 km von der Prin­
zessin-Astrid—Küste entfernt, be-

| sitzen würde. Diese Flugbasis soll 
in der Lage sein, interkontinentale 
Flugzeuge von der gleichen Größe 

i wie die russischen Riesenmaschinen 
vom Typ TU 114, die die größten 
strategischen Bomber der Sowjet­
union sind, landen und starten zu 

I lassen. 
Im Osloer Außenminis ter ium 

wurde mitgeteilt, daß die norwe­
gische Regierung nur indirekt und 
nicht auf offiziellem Wege von 
dem Bau dieser sowjetischen Ant­
arktis—Flugbasis unterrichtet wurde 
Nachdem das Antarktis-Abkommen 
in dem zwar nur von für wissen­
schaftliche Forschungsarbeiten be­
stimmten Flugbasen gesprochen 
wird , bisher noch nicht ratifiziert 
wurde, kann Norwegen rechtlich 
nicht gegen die Moskauer Baupläne 
vorgehen. 

Für die norwegische Regierung 
kamen die russischen Pläne eines 
Riesenflugplatzes auf norwegischem 
Hoheitsgebiet sehr überraschend. 
Daß Norwegen nicht i n dieser oder 
jener Form offiziell vom Kreml 
unterrichtet wurde, erscheint des­
halb besonders befremdend, weil 
Moskau verschiedentlich seine ne­
gative Einstellung zur Errichtung 
eines norwegischen zivilen Flug­
platzes in Svalbard der norwegi­
schen Regierung zur Kenntnis 
brachte. 

Elternabend an der Städtischen Volksschule 
ST.VITH. Guten Zuspruchs erfreute 
sich auch der 6. Elternabend, den 
die Städtische Volksschule am 
Dienstag abend veranstaltet hat. 
Wie Herr Hauptlehrer i n seiner 
Begrüßungsansprache betonte, sind 
vieleProbleme besser gemeinschaft­
lich zwischen Lehrern und Eltern 
zu lösen. Das Thema des Abends 
war, das Programm des 3. und 
4. Schuljahres. Der1 Hauptlehrer gab 
alsdann die Ergebnisse der kürzlich 
erfolgten Rundfrage bei den Eltern 
bekannt. Von 91 ausgeteilten Fra-

Chruschtschow 
setzt seine Frankreichreise fort 

Bei seinein Besuch in der Reimser Kathedrale 
war das Allerheiligste entfernt worden 

PARIS. Chruschtschow hat seine 
1 .Tour de France", wie die F r an ­
zosen scherzhaft seine Rundreise 
durch Frankreich nennen, beendet. 

I In Reims hielt er die eigentlich i n 
IVerdun erwartete große Rede ge— 
senden deutschen Militarismus. Die 

. Revanchekräfte seien inDeutschland 
j am Wiederaufleben behauptet er. 
Adenauer habe inRom gesagt.Got1 

habe Deutschland eine besondere 
Aufgabe für dieRettungEuropas auf 
fflegtNach Ansichtchruschtschows 

j>ei dies ein Versuch die Theorie 
Hitlers, wonach die Deutschen eine 
bevorzugte Rasse darstellten, wie— 

| der aufleben zu lassen. Man dürfe 
Deutschland nie gestatten A t o m ­
romben zu besitzen. 

Vorher hatte Chruschtschow die 
Schlachtfelder um Verdun lange 

; besichtigt. 
In Reims besuchte der sowjeti— 

*e Premierminister auch die be— 
lähmte Kathedrale. Dort hatte sich 

*n geistlicher Würdenträger zu 
mm Empfang eingefunden. Das 
Auerheiligste war in einem Kelch 
j'leineKrypta gebracht worden und 

das Ewige Licht brannte nicht. 
Entgegen der sonstigen Beifa l l s ­
kundgebungen, die zum Teile von 
den Kommunisten sorgfältig o rga ­
nisiert waren, empfingen die Z u ­
schauer Chruschtschow beim V e r ­
lassen der Kathedrale mit eisiger 
Kälte. 

Nach einem Besuch der Norman— 
die kehrt Chrustschow nach Paris 
zrück, wo er weitere Gespräche mit 
General de Gaulle haben wi rd . 

1 aqesnelis 

Kürzlich sich'raeben w i r an 
dieser Stelle, daß i n der 
Mahnedyersrraße- an den 
Bürgersteigen beschäftigte 
Arbeiter uns Auskunft über 
den Fortgang der Arbeiten 
erteilt hatten. E r s t jetzt e r ­
fahren wir. daß tags d a ­
rauf der 2. Schöffe unserer 
Stadt den Arbeitern v e r b o ­
ten hat weitere Auskünfte 
ziu geben. Auch betonte er, 
es sei verboten, die Arbeiten 
zu photographieren. Daß w i r 
uns a n dieses „Verbot" k e i ­
neswegs stören werden, 
braucht w o h l erst garndcht 
unterstrichen an werden. 
Man kann sich w o h l fragen, 
woher der Schöffe solche 
Befugnisse ableitet. W a s 
beispielsweise einem O b e r ­
bürgermeister von W i e n 
sofort nach dem Kriege g e ­
stattet war, als noch alles 
drunter und drüber ging, 
darf ein 2. Schöffe noch l a n ­
ge nicht [quod licet Jovi non 
licet bovi sagt ein altes l a ­
teinisches Sprichwort]. Oder 
ist unser 2. Schöffe so 
schlecht über die durch die 
Verfassung zugesicherten 
Freiheiten unterrichtet? Das 
wäre allerdings kläglich t 

Weitgehende Einigung 
Eisenhower - Macmillan 

Im Prinzip mit sowjetischem Vorschlag einverstanden 
GETTYSBURG. Die offiziellen 
amerikanischen und englischen 
Sprecher haben offiziell bekannt 
gegeben, daß Präsident Eisenhower 
und Premierminister MacMillan 
sehr befriedigt über den Verlauf 
ihrer Besprechungen sind. Ihre 
Aufgabe war es, einen gemeinsa— 

Die Parlamentswahlen in Argentinien 
«rungspartei Frondizis behält die absolute Mehrheit 

™ N 0 S AIRES. Die Regierungs­
partei des argentinischen Präsiden­
ten Frondizi wird auch weiterhin 
die absolute Mehrheit i n der Abge-

["«faetenkammer haben. 
Kes geht aus den offiziellen Er-

I Amerikanische Mondrakete 
im Jahre 1961 

| S I N p T O N . Der Leiter der 
J kamschen Luftfahr t - und 
C T b e h ö r d e ' Keith Glennan, 
Ä ' R t e ' d a ß d i e Vereinigten 

e n . ersuchen werden, im Tahre 
im i i m e R a k e t e z u m Mond und 
5» v 1 9 6 2 a n d e r e i n d i e N ä h e 

IGW« 1 S u n d M a r s z u starten, 
die v i 1 1 i e m e r k t e außerdem, daß 
ItfcW o * faPiter-Motoren ange-
B R ° Superrakete „Saturn" vor 
fcdL T V ° w e i t i e i n s o l l t e ' « r i 
den M»~L a u m Restartet zu wer-
m Nach 1965 würde die Rakete 
scC R

 m t , e i n e r Schubkraft zwi -

N c Ä u t r L ^ 0 1 1 6 1 1 ^ 

gebnissen hervor, die veröffentlicht 
wurden. 

Die Union der Volksradikalen 
[Opposition] erhielt 1.863.160 Stim­
men. 57 Kandidaten wurden g e ­
wählt . Mi t den verbleibenden 24 
Abgeordneten w i r d die Opposition 
über 81 Mandate verfügen. 

Die Intransigente Radikale Bür­
gerunion (Regierungspartei] erhielt 
1.610.907 Stimmen und brachte 39 
Kandidaten durch. Mi t den verblei­
benden 65 Abgeordneten verfügt 
sie über 104 Mandate. 

Die Konservativen erhielten 
667.277 Stimmen. 4 Kandidaten 
wurden gewählt . Die Partei verfügt 
jetzt über 5 Abgeordnete. 

Die Sozialisten, christlichen De­
mokraten, progressistischen Demo­
kraten etc. erhielten insgesamt 
1 685.541 Stimmen, konnten iedoch 
keip?n Kandidaten durchbringen. 

187 .927 weiße Stimmzettel wur­
den auf Aufforderung der Pero-
nisten und Kommunisten abgege­
ben. 

67.648 Stimmzettel waren ungül­
tig. 

men amerikanisch—englischen V o r ­
schlag bezüglich des Verbots der 
Nuklearwaffen zu entwerfen. B e i ­
de sind der Ansicht, daß die s o ­
wjetischen Vorschläge i m Prinzip 
annehmbar sind. Die Vertreter b e i ­
der Länder auf der Genfer Atom— 
konferenz sind angewiesen w o r ­
den, diesen Standpunkt zu v e r ­
treten. Eine Einschränkung machen 
die beiden Partner nur bezüglich 
des von den Sowjets vorgeschlage­
nen Moratoriums für unterirdische 
Nuklearversuche,. Diese hatten für 
das Moratorium eine Dauer von 3 
Tahren vorgeschlagen, w ä h r e n d E i ­
senhower und Macmillan eine V e r ­
kürzung dieser Zeit auf 1 Jahr 
wünschen 

Furier Präsident 
der parlamentarischen 

Versammlung 
STRASSBURG. Bundesabgeordne­
ter Professor Hans Furier (CDU) 
wurde gestern vormittag mit 68 
gegen 44 Stimmen, die auf den 
früheren italienischen A u ß e n m i n i ­
ster Gaetono Martino (Liberal] ent­
fielen, zum Präs identen der euro­
päischen parlamentarischen V e r ­
sammlung g e w ä h l t Er wurde damit 
Nachfolger des bisherigen Präsiden­
ten Robert Schuman (Frankreich] 
dessen Wiederwahl unmöglich war, 
da die Mehrheit der Versammlung 
für eine zweite Verlängerung des 
Mandates nicht zu gewinnen war. 
Schumans Freunde hatten i m übri­
gen seine Kandidatur vor der Wahl 
zurückgezogen. 

gebogen sind 88 beantwortet z u ­
rückgekommen. Die Antworten und 
Anregungen zeigen wie sehr sich 
die Eltern für die aufgeworfenen 
Fragen interessieren. Besonders 
hervorzuheben ist, daß sich nur 
5 Eltern gegen die Elternabende 
aussprachen, aber auch, daß die 
Eltern mit dem zur Zeit geübten 
System der Schulaufgaben einver­
standen sind. 

Frl . Feiten gab zuerst einen Ue-
berblidk über den Unterricht i n der 
deutschen Muttersprache im 3. und 
4. Schuljahr. (Mittelstufe]. Der Un­
terricht beginnt i n der Rechtschrei­
bung mit Abschreibübungen, Aus­
wendigschreiben und kleinen Dik­
taten. Vie l Wert w i r d auf Einprä-
gungsübungen gelegt (Seele, Säle — 
Segen, sägen]. Die Bildung von 
Wör te rgruppen soll die Kinder 
zum Nachdenken anregen. Gelernt 
werden auch die Verkleinerungs­
formen, die Schärfung, die Dehnung 
die Doppellaute und die S i l ben ­
trennung. I n der Sprachlehre w i r d 
heutzutage weniger Wert darauf 
gelegt, daß das Kind die Satzteile 
und —arten bezeichnen kann. Auch 
die Deklinationen werden erst spä­
ter durchgenommen. Vor allem soll 
das Kind u n b e w u ß t lernen richtig 
zu sprechen. Dies ist besonders 
wichtig für die Ausmerzung lokaler 
Sprachfehler. Erst am Ende des 
4. Schuljahres werden systematisch 
grammatikalische Uebungen und 
Kleine Aufsätze versucht. 

Herr Fidkers erläuterte das Pro­
gramm i m Rechnen, welches zu­
nächst nur mündlich geübt w i r d , 
obwohl oft die Zahlen auch ge­
schrieben werden. Zählen, Zusam-
menzählen, Abziehen, Malnehmen 
und Teilen werden geübt, aller­
dings zunächst erst ganz leichte 
Aufgaben. Dann werden die Brüche 
durchgenommen, sowie leichte 
Schriftrechenaufgaben. Ueber me­
trisches System, die Flächenmaße 
sollen sich die Kinder einen unge­
fähren Begriff bilden, ebenso wie 
über die geometrischen Grundfor­
men. Dies alles sollen die Kinder 
nicht systematisch sondern eher 
spielend lernen. Auch ganz ein­
fache Probleme werden schon ge­
übt. I m vierten Schuljahr werden 
diese rud imentä ren Kenntnisse 
durch systematischere Schulung ver­
bessert 

Bezüglich der zweiten Sprache, i n 
unserem Falle das Französische.gab 
Herr Fickers ebenfalls Auskunft. 
Das Studium dieser Sprache stützt 
sich zunächst nur auf das, was die 
Kinder täglich erleben. Neue Wör­
ter werden hinzugelernt und 
schließlich versucht man kleine Sät­
ze zu bilden, an Hand dererSprech-
übungen vorgenommen werden. 
Grammatik w i r d noch nicht syste­
matisch gelernt, woh l etwas Kon­
jugieren. 

Herr Fickers streifte dann noch 
kurz das Programm i n Erdkunde, 
Geschichte und Naturkunde. 

Diesen Ausführungen fügt der 
Hauptlehrer h i n z u : »Das Kind soll 
in der Mittelstufe (3. und 4. Schul­
jahr] zur Ueberlegung angespornt 
werden". 

Alsdann beantworteteHerr Gilles 
eingehend die von den Eltern 
schriftlich gestellten Fragen. W i r 
fassen die Antworten kurz zu­
sammen : 

Bezüglich der Hausaufgaben w i r d 
angeregt bei Regen mehr und bei 
schönem Wetter weniger aufzuge­
ben. A u ß e r mittwochs und samstags 
haben die Kinder jeden Tag eine 
mündliche oder schriftliche Auf­
gabe. 

Die jährliche Röntgenuntersu 
chung ist nicht Pflicht Künftig wer­
den nur die neu hinzugekommenen 
Kinder, oder diejenigen bei denen 
Verdacht auf eine Krankheit be­
steht, geröntgt. Hierzu w i r d die Zu­
stimmung der Eltern eingeholt 

Ob eine Ohrfeige schadet oder 
nicht, m u ß von Fall zu Fall beur­
teilt werden. 

Nach der Schule werden die Kin­
der geschlossen über die Haupt­
s t raße geführt, um Unfällen vor­
zubeugen. 

I m Rechnen ist sowohl die neue 
als auch die alte Methode brauch­
bar, Hauptsache ist, daß den Kin­
dern etwas beigebracht wi rd . 

Mehrere Eltern wünschen, einmal 
dem Unterricht beizuwohnen. Es 
w ä r e gut,' wenn sie dies gemein­
sam an einem vorher zu bestim­
menden Tage tun würden ; 
DieKihder haben immer genügend 
Aufsicht, sowohl vor, als auch 
während und nach der Schule. 

Der Bürgermeister hat kürzlich 
i n einer Zusammenkunft mit der 
Geistlichkeit und dem Kirchenfa­
briksrat angeregt, daß die Lehr­
personen der Städtischen V o l k s ­
schulen abwechselnd mi t denen der 
anderen Schulen i n der Kirche die 
Kinder beaufsichtigen. Hierauf er­
folgte bisher keine Antwort . 

Eingehend befaßte sich derSchul-
leiter alsdann mi t der Frage, nach 
welchem Schuljahr die Kinder eine 
Mittelschule besuchen sollen.Einen 
Wechsel der Schule vor dem 6. 
Schuljahr hat man vor dem Kriege 
noch nicht gekannt. Nach dem Krie" 
ge herrschten so schlechte Unter­
bringungsmöglichkeiten, daß es so­
gar ratsam war, die Kinder so früh 
wie möglich auf eine andere Schule 
zu tun. Diese Tendenz ist inzwi­
schen aber wieder abgeflaut, denn 
i m vergangenen Tahre gingen nur 
4 Schüler nach dem 4. Schuljahr ab. 

Herr Gilles zitiert dann die Zeit­
schrift „Studium und Dokumenta­
t ion über Mittel— und Hochschul­
wesen". Hier heißt es, daß ein 
Alter von 11 bis 12 Tahren fü r die 
Berufswahl noch zu jung ist. Viele 
entfalten sich erst später . Hieraus 
folgert daß es richtig ist, die Volks­
schule nicht vor vollendetem 6. 
Schuljahr zu verlassen. Die „ Z e i t ­
schrift des Christlichen Lehrerver— 
bandes" behandelt dasselbe T h e ­
ma. Das Mittelschulwesen, so heißt 
es, ist über las te t mit Tausenden 
Schülern, die dort nicht am Platz 
sind, we i l sie sowieso nicht weiter­
studieren. Es ist sinnlos die Kin­
der auf eine höhe re Schule zu tun, 
wenn sie doch nie das Abi tur m a ­
chen werden. Der Prozentsatz der 
rund 1 000 Mittelschüler i n St.Vith 
die wirkl ich zur Universi tät gehen, 
ist sehr gering und nur rund ein 
Dri t te l aller Schüler die eine höhe­
re Schule besuchen gelangen bis 
zum Abitur . Hät ten diese Kinder 
bis zum 6. oder 8. Schuljahr die 
Volksschule besucht dann hä t t e 
man vorher klar gesehen und die 
Kinder hä t ten nicht vielleicht die 
Lust an einem Handwerk verloren. 

Der Schulleiter weist darauf hin , 
daß das Programm bis zum 6. 
Schuljahr überal l gleich i s t Auch 
die Vorbereitungsklassen der M i t ­
telschulen, ganz gleich ob staat­
lich oder p r iva t haben dasselbe 
Programm. 

Ein Grund, eine Volksschule zu 
verlassen könn te eine Lehrperson 
sein, wenn diese nicht die Sprache 
des Kindes kennt oder wenn im 
Laufe des Tahres dauernder Perao— 
nalwechsel vo rkommt Ein weiterer 
Grund könn te i n der Schule selbst 
hegen, wenn das Gebäude gesund­
heitlich zu beanstanden w ä r e oder 
das Lehr— und Lernmaterial unge ­
nügend ist. Andere Gründe gibt es 
wie aus dem bisher Gesagten h e r ­
vorgeht nicht Bei allen Entschei­
dungen denke man zuerst an das 
Kind, aus dem man einen freien 
und tüchtigen Menschen machen 
soll. 

I n einer kurzen Aussprache wur— 
betont, daß die T . " fangen in 

Czt Schule nur durch /.atzte v o r ­
genommen werden. W o h l w i r d vor 
den Röntgenaufnahmen ein Test 
gemacht der von den Kindern i r r ­
tümlich als Impfen bezeichnet w i r d 
und daher bei den Eltern falsche 
Vorstellungen hervorgerufen hat. 
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Die Schatten von Riga und Bukarest 
Das russische Vorbild für Roland Freister 

Als die Nachfolge Stalins im 
Frühling 1956 zur Verdammung des 
toten Despoten schritten und die 
Terrortaten ihres einstigen Meisters 
plötzlich verurteilten, brachen in der 
westlichen Welt Illusionen auf: A l l ­
gemein hoffte man, mit diesem Göt­
zensturz für den innersowjetischen 
Gebrauch werde auch eine Locke­
rung der Zügel verbunden sein, 
die Stalin in d e n | L ä n d e r n vor den 
Westtoren seines' Reiches bis hin 
nach Berlin brutal festgeknüpft 
hatte. 

Die Hoffnungen erfüllten sich 
nicht. Im Ostblock außerhalb der 
Sowjetunion hat keine Entstalini-
sierung stattgefunden. A m augen­
fälligsten ist es am Beispiel Andrej 
Wyschinskis abzulesen. Stalins ein" 
stigem Generalankläger und späte­
ren Chefdiplomaten, der im In­
neren in den dreißiger Jahren ge­
nau so wie nach außen in der Zeit 
danach den Wil len des roten Herr­
schers vollstreckte. In Rußland 
selbst sind heute seine Opfer re­
habilitiert. Vor Rußlands Toren 
warten die von ihm einst Geknebel­
ten noch immer auf ihre Freiheit. 
Gerade jetzt,beim Gedanken an den 
42. Unabhängigkeitstag der Balti— 

Zweidrittel des Lebens 
hinter Gittern 

Nur 19 Jahre in Freiheit verbracht 
— Dennoch keine Sicherungsver­

wahrung 
AUGSBURG. Wie eine „ V e r b r e ­
cherlaufbahn" ausgeht, wurde in 
einer Verhandlung der Großen 
Strafkammer Ausburg gegen den 
unverbesserlchen Einbruchsspezia— 
listen Leonhard Nosedk aus Son t ­
hofen deutlich. Der jetzt 59jährige 
Mann hat nur 19 Jahre seines L e ­
bens in Freiheit verbracht. In sei ­
ner Tugend war er vier Tahre in 
einer Erziehungsanstalt und s p ä ­
ter brachten ihm seine zahlreichen 
Straftaten insgesamt sieben Jahre 
Gefängnis und 29, Tahre Zuchthaus 
ein. Kurz nach seiner Entlassung 
beging er wieder einige Woh— 
nungseinbrüche, für die er jetzt 
weitere sechs Tahre Zuchthaus b e ­
kam. Eine anschließende Siche­
rungsverwahrung hielt das' Gericht 
nicht mehr für nötig. Nosek werde 
nach Verbüßung der sechs Tahre 
wahrscheinlich so gebrochen und 
energielos sein, daß er als E inbre ­
cher nicht mehr gefährlich werden 
könne. Die Stellung unter Polizei­
aufsicht werde für den dann 65— 
jährigen vollauf genügen. 

sehen Staaten, hat US-Außenmin i ­
ster Herter in offenen Worten da­
ran erinnert . . 

Die Schweigeminute, in der sich 
im November 1954 die Abgesandte 1 1 

von 60 Vereinten Nationen im New-
Yorker UN-Glas-Palast „zum eh­
renden Andenken des Verstorbe­
nen" von den Plätzen erhoben, 
durchwehte ein eiskühler Hauch. 
Die ganze Welt verspürte ihn da­
mals, als sie in den nächsten Stun­
den die Todesnachricht erhielt. Ge­
storben war in seinem Wolkenkrat­
zerbüro der Chef der sowjetischen 
UN-Delegation Andrej Wyschinski. 
Tenes unheimliche Gefühl war 
plötzlich wieder da, das in den 
Tahrzehnten zuvor immer wieder al­
le beschlichen hatte.wenn der Name 
Wyschinski auftauchte. Seit Stalins 
blutigen Schauprozessen 1937/38, 
als die Welt diesen Namen zum 
erstenmal hör te und dahinter den 
brutalen Gneralankläger des Ter­
rorstaates kennenlernte, war es so 
geblieben. Trotz der Verwandlung 
dieses Mannes in einem jovial—ele­
ganten Diplomaten nach 1945 hatte 
er sich nicht geändert . Und in der 
Stunde seines Todes wünschten 
sich die meisten Menschen nur, daß 
dieser Mann recht ibald vergessen 
sein möge. 

Heute, fünf jähre danach, ist sei­
ne Akte immer noch ungeöffnet. 
Zwar wurde der Ankläger Wy­
schinski daheim unter Chruscht­
schows neuem Regime selber zum 
Hauptangeklagten. Die auf seinen 
Antrag in den Moskauer Lubljanka-
Kellern Erschossenen sind reihen­
weise rehabilitiert, von ihm Ver­
bannte freigesetzt. Und sicher wäre 
erbleicht, hä t te er noch erlebt, wie 
selbst der abgebrühte Wyschinski 
die eigenen Genossen ihn andert­
halb Tahre nach dem Tode nun sel­
ber vor das Tribunal s t ießen: 
„Schamlose Verletzung des Grund­
satzes der Rechtlichkeit, Menschen 
wegen schwerer Verbrechen nur auf 
der Grundlage eines persönlichen 
Geständnisses zu verurteilen", 
stand im A p r i l 1956 als Urteil ge­
gen Wyschinski i n der sowjetischen 
Turistenzeitschrift geschrieben, die 
er einst selbst gegründet hatte. 

Zwar stand das alles nun auch 
in Rußland plötzlich in anderem 
Licht — die blutige Kette jener Fälle 
die mit Wyschinski auf dem Staats" 
anwaltsthron zwanzig Tahre zuvor 
abgeurteilt worden waren: die A l t -
bolschewisten Sinowjew, Käme— 
now, Bucharin, Radek, Tagoda, Mar­
shall, Tuchatschewski, Orlow, Kre-
stinski. „Sie müssen erschossen 
werden wie dreckige Hunde", rief 

Stalins Ankläger damals und ließ 
auf seine Opfer jene zynischen Plä­
doyers herniederprasseln, die Ro­
land Freisler nach dem 20. Tuli 1944 
wochenlang als Muster studierte, 
ehe er sein Schreckens'regiment in 
Hitlers Volksgerichtshof begann. 

Doch alles das, auch nicht die all­
zu späte Verdammung in seinem 
eigenen Lande, hat das Bild berei­
nigen können, das die Außenwel t 
von den skrupellosen Bolschewi-
sten Wyschinski gewann. Denn bis 
auf den heutigen Tag ist unverges­
sen geblieben, mit welchem Debüt 

AndrejWyschinski 1939 beim Wech­
sel aus der Blutjustiz in die Sow­
jet-Diplomatie das neue Arbeitsfeld 
betrat. Immer unvergessen bleibt 
seine erste Auslandsmission 1940 
in Riga, wo er den Zwangsanschluß 
Lettlands an die UdSSR und die 
Deportation der baltischen Intell i­
genz organisierte. Er war das erste 
Beispiel dafür, wie die Sowjetunion 
fremde Länder und kleine hilflose 
Völker mit den brutalsten Metho­
den unterwirft und bolschewi'siert. 
Von der unabhängigen Republik 
Lettland blieb nach Wyschinskis 
Auftr i t t nicht mehr übrig als eine 
eingestampfte graue Sowjetprovinz. 

Das nächste Mal trat er in Er­
scheinung, als im Tanuar 1946 Rus­
senpanzer das Bukarester Schloß 
umstellt hatten und Wyschinski un­

ter Bedeckung vorfuhr, um von KiJ 
nig Michael den Einzug der Kon I 
munisten in die Schlüsselstellung 
des rum tischen Kabinetts zu »1 
pressen. Wie später beim Staats! 
streich in Prag wurden die Rest*I 
einer Demokratie unter der Kano-J 
nendrohung der Roten Armee aufl 
kaltem Wege erledigt. So erledigt I 
wie Wyschinski es von seineol 
Schäuprozessen; daheim gewokl 
war. Sie sind heute widerrufen und! 
ihre Opfer rehabilitiert. DodJ 
Chruschtschow hat die Taten StaJ 
lins nur im eigenen Lande sütoieJ 
lassen. Bei den unterworfenen Voll 
kern rundum hält er starr an diel 
Herrschaft fest, die sein gebrandl 
markter Vorgänger aufgerichtet hall 
Ueberau hat er sie unverändert«! 
hartem Griff. 

Der amerikanische Neger 
in wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Wandlungl 

Die Rassenfrage mit ihrer nie en-
denwollenden Polemik und ihrer 
ganzen ungelöstenProblematik steht 
nach wie vor im Vordergrund allge­
meinen Interesses. „Wir wissen.daß 
sie noch lange nicht gelöst ist", stel­
lte US-Arbeitsminister T- P. Mitchell 
fest, „aber die stille Revolution, die 
den Neger zum vollen Staatsbürger 
macht, zeigt steten Fortschritt". Das 
sind klare Worte. Tatsächlich hat 
die neueste Statistik die beschleu­
nigte Bereitschaft und Fähigkeit des 
Negers bewiesen, trotz zahlreicher 
Widers t ände seinen Weg zu gehen. 

Dieser größte Wandel im Leben 
vieler Neger war besonders nach 
Beginn des letztenWeltkrieges spür­
bar. Die Erfordernisse der Verteil 
digungsindustrie zwangen manche, 
von Süden nach Norden umzusie­
deln, ihre landwirtschaftliche Be­
schäftigung aufzugeben und < als 
Lohnempfänger in den städtischen 
Industrien neue Arbeitsplätze zu 
erhalten. Zuerst waren sie freilich 
noch ungelernteArbeiter und Hand­
werker, aber mit den Tahren rük-
kten sie immer mehr hinauf in die 
Fachberufe, in Verwaltungsstellen, 
in Büros und Verkaufsabteilungen. 
Sie widmeten sich freien und tech­
nischen Berufen und wurden Mei­
ster in ihrer Branche. 

Hier schaltet sich die Statistik ein 
und beweist, daß es um 1940 etwa 
58 000 Neger waren, die man als 
„berufstätig"klassifiziert hatte;1958 
war ihre Zahl auf 125 000 gestiegen 
und 1959 auf bereits 137 000. Auch 
die Summe der i n den verschieden­
sten Stufen arbeitenden Negerinnen 
hat sich wäh rend dieser Zeit ver­
doppelt. 

Und so kommt es, daß ein Neger 

heute Gesandter der Vereinigten 
Staaten in Rumänien ist, ein zwei­
ter Richter am Obersten Gerichtshof 
im Staate New York, ein dritter 
entwarf als Architekt das Em— 
pfangsgebäude des Flughafens Id-
lewild in New York und in Tennes­
see wähl te eine vorwiegend weiße 
Aerztevereinigung einen Neger zum 
Vorsitzenden für das Jahr 1960. 
Mehr als 10 Prozent der Regie­
rungsangestellten sind Neger, von 
denen 300 i n Washington allein 
Aemter des höheren Regierungs­
dienstes innehaben und 15 im Jah­
re 1958 i n die gesetzgebenden Kör­
perschaften der Einzelstaaten ge­
wähl t wurden. Nicht zu vergessen 
sind auch diejenigen, die seit der 
vollkommenen Integration ihrer 
farbigen Einheiten bereits i n Amt 
und Rang, einschließlich des eines 
Generals, als Streitkräfte für die 
Vereinigten Staaten Dienst tun. 

Im Erziehungswesen zeigt sich 
ein ähnliches Bild : gingen 1930 n u r 

27.000 Neger durch eine Schulaus­
bildung, so waren es 1958 bereits 
212.000. Auch die Zahl der Inge­
nieurswissenschaften Studierenden 
hat sich seit dem zweiten Weltkrieg 
verdoppelt, und sie können fast 
sicher sein, nach erfolgreicher A b ­
legung ihres Examens einen ent­
sprechenden Arbeitsplatz zu finden. 
Nach einer Uebersicht der Zeit­
schrift „Ebony" sind momentan 
mindestens tausend junge Neger 
mit hochspezialisierten Projekten 
innerhalb ^der Raumforschung be­
traut. 

Auch auf dem Gebiete der Kunst 
bleiben die Erfolge nicht aus. Man­
che Balletts, Filme, Musicals, Fern­
sehprogramme lassen sich ohne Ne­

gerstars, die ihnen Glanz und Farttl 
verleihen, nur schwer darstellen, So I 
wurde der so begehrte Preis dal 
New Yorker Theaterkritiker voal 
1959 einer Negerin, Lorraine Hans-I 
berry, verliehen, deren Bühne«! 
stück „A Raisin in the Sun" votl 
Negern inszeniert und gespielt, ei| 
ner der größten Erfolge am 
way wurde. Und Marian Anderson! 
ist nicht die Einzige, der sich kl 
Tore der MET öffneten. Gleich ib 
sangen Mattiwilda Dobbs, Gloria I 
Davy und Robert McFerrin vor den I 
Pubhkum der Metropolitan Opera,! 
die für 1960/61 die bekannte So-] 
pranistin Leontyne Price verp 
tet ha t 

Nun ist es noch das Einkommen! 
des farbigen Amerikaners, das den! 
des we ißen immer noch nicht eot-1 
spricht; jedoch liegt die Einkorn! 
menszu wachs rate seit 1940 weit MI 
her als bei den weißen US-Bürneal 
Fast 40°/o der städtischen NegerbeJ 
völkerung besitzen oder kaufen sidkl 
ein Haus. Die Zahl der Direktora,! 
Geschäftsinhaber, Beamten unter | 
ihnen hat sich, i n den vergangs 
Tahren — seit 1940 — nahezu verl 
doppelt 14 Banken, 62 Lebensvo-I 
Sicherungsgesellschaften, 150 Zeil 
vtungen und 3 Radiostationen bei 
finden sich bereits im Besitz Y«| 
Negern. Trotzdem sieht es sich, mj 
geachtet seines wirtschaftlichen i 
kulturellen Aufstieges, noch mafrl 
eher ungleichen und diskriminie-l 
renden Behandlung gegenüber.AlwJ 
eines Tages wird er sich zum voll 
berechtigten Staatsbürger emporjfrl 
Schwüngen haben, der sich weit! 
weites Ansehen und seinen reit! 
mäßigen Platz an der Sonne und»! 
Amerikas Zukunft einnehmen wiril 

rovinzgouver] 
KTH. In Begleitung vi 
[kommissar Hoen traf P 
ferneur Clerdent am D 
den gegen 10.30 Uhr in 
JAm Eingang der Stadt 
•Gouverneur von Bürgen 
Pip begrüßt. Alsdann h 
iUnterredung mit Wege] 
Innet und Vertretern d 
|ous Travaux. Ungewoh 
[Arbeit herrschte bei d 
In an den Bürgersteige 
[hatte Verstärkung heran 
! Gouverneur legte dei 
1 Bürgermeisteramt zu F 
und besichtigte bei diei 

Aheit die Arbeiten. Leid« 
[hohe Gast sich kein Bil 
Eichen Zustande der 1 
k- und Haupts t raße i 
ben, denn seit einigen 
jschte Trockenheit fjedpc 

B sich Staub angesa 

iif der Stadtverwaltung 
Provinzgouverneur alsd. 

EntenbachprobJen 
vor dex Lösung 

'ITH. Nach dem Besui 
zgouverneurs erwartei 

adt am morgigen Freite 
|hohe Gäste. Die interna 

nission für das Maas—] 
ilprojekt w i l l sich an C 
fi über die Möglichkeit 
peren, diesen Kanal an i 
6 vorbei zu leiten, unc 
Idas Bett des Entenbai 
)ich zur Zeit noch die A b 

Häuser ergießenl für 
|kt benutzt werden. 
•Ute sich dieses Projel 
fliehen, so ist ein ungf 
chwung unserer Geschl 
irten und andererseits 
pinwohner der Gemeint 

los. » • 
Firma Tous Travaux 

t beauftragt, diese Wodi 
«igen zwecks' Erkundu 
bettes vorzunehmen. 

T r ä n e n 

d e r M a r i a v o m R a i n e 

Roman von Marie Oberparleiiner 
Der Z e t t U B g M O B M a AE ( l o h A S t o b e r ) 

»interessant wäre das wohl ; da 
Sie aber diesen Zustand anschei­
nend als Qual empfinden, so wol­
len wir ihn lieber nicht herbeiseh­
nen. Lassen wi r die Vergangenheit 
rohen und plaudern w i r von der 
sdwneren Gegenwart." 

Doch Gela Dößler ließ sich von 
ihrem Vorhaben nicht abbringen. 
Interessiert fuhr sie fort. 

»Sie sagten vorhin, Sie hät ten 
Kleider und Sachen im Besitz, die 
einst das Eigentum der Ahnfrau 
waren?" 

»Gewiß; ich selbst fand noch zu 
Lebzeiten meines Vaters, da ich 
nach den „goldenen Tränen" so 
eifrig suchte." 

„Darf ich die Sachen sehen?" 
Maria vom Raine . erhob sich 

zögernd. 
»Sehr gern, doch möchte ich nicht 

daß Sie sich einer Aufregung aus­
setzen." 

Groß und drängend ruhten Ge-
k i Dößlers Blicke auf der unschlüs-
sgen Gutsherrin. 

»Geben wir , bitte, es drängt mich 
danach; ich sehe altertümlichen 
Tand so gern." 

Da zog Maria vom Raine die 

Rechte Gela Dößlers leicht durch 
ihren A r m und schritt mit ihr auf 
den weiten hellen Gang hinaus, an 
all den zahlreichen Türen vorbei, 
bis sie ganz am unteren Ende bei 
einer niederen, schweren Eichentü­
ren angelangt waren. Der große 
Schlüssel, der darin steckte, drehte 
sich ohne Widerstand im Schloß 
und ein würziger Strom von Luft 
drang ihnen, als sie das niedere, 
gewölbte Gemach betraten, durch 
die geöffneten, breiten Fenstercheri 
entgegen. Maria vom Raine wies 
auf die großen und kleinen Gemäl­
de an den Wänden . 

„Das sind sie, die Vorfahren un­
seres Geschlechts, zwar nicht lük-
enlos, aber doch zahlreich. Maria 
vom Raine aber ist nicht darunter; 
von ihr fand ich ein kleines Pastell­
bildchen, zierlich und sorgfältig aus­
geführt, das ich zu all den andern 
Erinnerungssachen gelegt". 

Sie schritt an einen hohen, ein­
gelegten Kasten heran, dessen Türe 
sie zuschob. M i t einer hastigen Be­
wegung bog sie alte, knisternde Ge­
w ä n d e r zur Seite und legte so den 
neugierigen Blicken ein schweres 
blumendurehwebtes Brokatkleid 

frei, dessen Silberfäden matt im 
Sonnenlicht aufblitzten; ein altes, 
vergilbtes Schleiergewebe schmiegte 
sich an seine starren Falten, und zu 
Füßen der Robe stand eine kleine 
Schatuelle, die einigeSchmuckgegen-
stände barg. Gela Dößler aber ach­
tete dessen nicht; ihr Bück hing un­
verwandt an den kleinen Halbschu­
hen, die neben der Schatulle stan­
den. Sie waren mi t dem Kleid über­
einstimmend aus Brokat und trugen 
Schließen aus leuchtenden Smarag­
den. Gela Dößler streckte plötzlich 
die Hände danach aus. 

»Welch niedliche kleine Schüh-
chen- Um Gott, kann denn die ein 
wirkliches Menschenkind getragen 
haben?" 

Mit ihrer kleinen weichen Hand 
umspannte sie die Schuhe und wen" 
dete sich nach allen Seiten, so daß 
die Edelsteine geheimnisvoll auf­
blitzten. Und dann lehnte sie plötz­
lich ihr lockiges Haupt zurück auf 
die knisternde, zerschlissene Klei­
derpracht des Kastens, ihr dunkler 
Blick nanhm eine eigentümliche 
Starrheit an und ihre Stimme klang 
eintönig, als erfasse sie selbst nicht' 
was sie sprach. 

«Die niedlichen, kleinen Schuhe 
und der zierliche, schmale Fuß, der 
sie dehnt, wie sicher beide über 
die blanke Diele schreiten! Ich sehe 
sie, ach, ganz deutlich, die schlanke, 
hohe Gestalt im fl ießenden Gewand 
mit dem lieblichen, schönen Ant l i t z 
und den dunklen, schweren Flech­
ten! Maria vom Raine, o, du arme 
Maria vom Raine! Warum beugst 
du dein Haupt so zärtlich zu dem 
finsteren .strengen Mann empor, 
der an deiner Seite steht? Vertraust 
j u seiner Liebe und weißt doch, 
daß eines starren Mannes Leben 

und Liebe Unglück bringt! Brutal 
wi rd er dein Glücksblümlein zer-
tretenS • Du lächelst und bietest 
deine he ißen Lippen ihm wi l l i g dar; 
Maria vom Raine, o, schöne Maria 
vom Raine.neben dir schreitet schon 
die schemenhafte Gestalt des Tarn" 
mers! Deine zärtlichen Augen sehen 
sie nur nicht, wei l sie nur an dem 
Mann deiner Liebe haften! — — Da! 

Gela Dößler richtete sich plötzlich 
auf, und in ihren Augen lag jetzt 
ein tiefes Entsetzen.Maria vomRai-
ne beugte sich weit vor, das junge 
blasse Mädchen mit ihren Blicken 
verschlingend. 

»Was, was sehen Sie, sprechen 
Sie!" stieß sie drängend hervor, und 
ihre Hände vergruben sich nervös 
in die starren Falten verschlissener 
Kleiderpracht. 

„Dort . . «l^rt am blinken­
den Erker^nster . . . den finsteren 
schmalen Mann und das mit ihm 
ringende Weib! O, arme Maria vom 
Raine, du vermagst es nimmer hint­
anzuhalten, das Verhängnis , das 
dich mit in die Tiefe zieht! Du hörst 
mich nicht? Lasse ab von ihm!" 

»Was ists? — Weiter — weiter!" 
Gela Dößlerst starrer Blick r iß 

sich nicht von der Zimmerecke lös, 
in die sie unablässig starrte, nur 
ihre kalten Finger umschlossen 
krampfhaft den zierlidaen, blitzen­
den Halbschuh. 

„Ich seh sie beide, wie sie mit­
einander ringen, das zitternde, 
schwache Weib und der herrische 
Mann. Sie hSh seinen A r m um­
klammert . . . . er aber schleudert 
sie von sich und schreitet trotzig 
an ihr vorbei." 

„Aus dem Zimmer? Gela Dößler 
sprich, was geschieht weiter?" 

„Nein doch . . . . ich sehe n i ch t s . . . 

wenigstens nichts Klares... ¡4» 
o doch . , . j a . . . jetzt wieder. ..0!j 

Sie fuhr sich mechanisch " 
die Augen, als vermochte sie »I 
klarer zu sehen, dann streckte »I 
die schlanke, bebende Hand » | 
wehrend von sich. 

„ O . . . n i ch t . . .nicht.. !* 
Wie ein Hauch drängte die M 

sternde Frauenstimme, und wie &| 
ne Pagode blickte das blasse, wK 
Mädchen mit dem dunklen Loa*| 
köpf. 

„Ta, aus dem Zimmer . . . UM 
f o r t . . . fort die Eisentreppe hfl 
bis an den dunklen See. Still » I 
ruhig gleitet der Kahn über sewl 
Fläche und lautlos schleicht der n»| 
stere Herr vom Raine längs * j | 
dichten Weidengebüsche dahin i 
. . . und . . .o!" 

Schweratmend sank der durJ*l 
Mädchenkopf wieder zurück m 
die Worte erstarben in einem »1 
verständlichen Flüstern, aber Maj»l 
vom Raine beugte sich weit w | 
Sie woll te mehr wissen, da ihr «J| 
einmal Gelegenheit geboten, »1 
fast gebietend bohrten sich m 
Blicke in das todblasse Antlitz vt 
ihr. 

„Und was geschieht weiter"] 
ich w i l l es wissen!" Ä 

Gela Dößler seufzte schwer P I 
„Und weiter?" . . . widerstreb»l 

lösten sich nun die Worte von J 
Lippen weiter . . . sehe ich nw 
. . . ich weiß n ich t . . . ! " M t 

• „Doch, doch, Gela, - Sie 
noch weiter etwas — was ists. ,1 

Wie in höchster Erregung su • 
sie die Worte hervor. 

„Um Gotteswillen - was 
sehen Sie nun?" 
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ovinzgouverneur Clerdent in St.Vith 
,„ In Begleitung von Be-

ijmmissar Hoen traf Provinz-
meur Clerdent am Dienstag 
'afeqen 10.30 Uhr in St.Vith 
jim Eingang der Stadt wurde 
jHiverneur von Bürgermeister 
'p begrüßt. Alsdann hatte er 
Unterredung mit Wegemeister 
nel und Vertretern der Fir-
sTravaux. Ungewohnt em-

lÄrbeit herrschte bei den Ar-
n den Bürgersteigen und 

„„„s Verstärkung herangeholt. 
Ĝouverneur legte den Weg 
Bürgermeisteramt zu Fuß zu-
jnd besichtigte bei dieser Ge­
leit die Arbeiten. Leider wi rd 
ohe Gast sich kein Bild vom 
'dien Zustande der Malme-

und Hauptstraße machen 
;i, denn seit einigen Tagen 
ite Trockenheit (jedoch nicht 

} sich Staub angesammelt 

der Stadtverwaltung hatte 
[ovinzgouverneur alsdann ei-

EntenbacbprobJem 
vor dei Lösung 

Nach dem Besuch des 
Gouverneurs erwartet unse-
t am morgigen Freitag wei-
! Gäste. Die internationale 

ission für das Maas—Rhein— 
Projekt will sich an Ort und 
:über die Möglichkeiten in-
'aen, diesen Kanal an unserer 
vorbei zu leiten, und zwar 

Bett des Entenbachs [in 
di zur Zeit noch die Abwasser 
f.Häuser ergießen! für dieses 

benutzt werden, 
sich dieses Projekt ver-

en, so ist ein ungeahnter 
iwung unserer Geschäfte zu 

und andererseits sind 
«wohner der Gemeinde ihre 
; los. * 1 

Firma Tous Travaux wurde 
diese Woche noch 

zwecks' Erkundung des 
vorzunehmen. 

ne zweis tündige Besprechung mit 
dem Bürgermeister— und Srhöffen-
kollegium. an der auch Bezirks-
kommissftr Hoen. der nirektor des 
Technischen Prov!"" ,'< ,1'"*>T'<rtes Pau-
bin, Ingenieur Ruthv und Straßen­
kommissar Micha teilnahmen. 

Wie wi r aus gut unterrichteter 
Quelle erfahren, nat der Gouver­
neur versprochen, b ^ ' m i Technischen 
Provinzialdienst auf beschleunigte 
Erledigung aller von dieser Dienst­
stelle für die Stadt St.Vith zu tä­
tigenden Arbeiten zu dr^ngen.Auch 
w i l l er für die schnelle verwal-
tungstechr'sche Durchführung des 
Projektes der Nebens t raßen sorgen. 
In seiner nächsten Sitzung wi rd 
der Stadtrat höchstwahrscheinlich 
das Projekt bezüglich der Instand­
setzung der Nebenst raßen (Müh-
lenbach—, Teich-Bleichst raße usw.) 
genehmigen. Die Bearbeitung des 
Projektes durch die? ministeriellen 
und provinzialen Instanzen soll be­
schleunigt werden. 

Auch w i l l der Provinzgouverneur 
Clerdent nochmals an geeigneter 
Stelle auf Auszahlung der 9.5 M i l ­
lionen Franken drängen, die der 
Staat der Stadt noch für den Kir­
chenneubau schuldet. 

Auszahlung der Zuschüsse 
in Büüiiv en 

BOLLINGEN. Die vom Gemeinde­
rat in seiner letzten Sitzung be­
willigten Zuschüsse gelangen am 
Freitag morsen, zwischen 10 und 
12 Uhr auf dem Gemeindehause 
%ur Auszahlung. 

Viehmark* in Bulgenbach 
Tragende Kühe 11.000 bis 14.500 
Fr.„ Maßkühe 8.000 bis 11.000 Fr., 
tragende Rinder 10.000 bis 12.000 
Fr., zweijährige" Rinder 8.000 bis 
ll.OOQ Fr., einjährige Rinder 5.000 
b i s ' 7000 Fr., einjährige Stiere 
6.000 bis 9.000 Fr. Marktgang mä­
ßig. Nächster Markt am 31. Mai. 

Übungen 
mit der Brandsirene 

ST.VITH. Wie die Feuerwehr mit­
teilt, werden jeden dritten Dienstag 
im Monat fMarkttag! um 12 Uhr 
mittags Uebungen mit der Brand­
sirene vorgenommen. Diese Proben 
haben mit der Betätigung der Si­
rene an jedem 1. Donnerstag im 
Monat fLuftschutzl nichts zu tun. 

Soldat angeschossen 
ELSENBORN. Im Lager Elsenborn 
ereignete sich am Montag abend 
fegen 9 Uhr ein schwerer Unfall. 
Als ein Mili tärlastwagen in das 
Lager einfahren wollte, gab der 
Posten das übliche Haltezeichen. 
Der Fahrer des Lkw hat dieses 
Zeichen wahrscheinlich übersehen 
und fuhr weiter. Hierauf nahm der 
Posten den Lastwagen unter Feuer, 
wobei der Fahrer schwer verletzt 
wurde. Man brachte ihn dringend 
ins Militärhospital nach Lüttich. 

Verkehrsunfälle 
THOMMEN. Zu einem Zusammen­
stoß zwischen dem Motorradfahrer 
L. aus Thommen und einem Pkw^ 
fahrer kam es in Thommen. Der 
Motorradfahrer wurde in den Gra­
ben geschleudert und zog sich 
schwere Verletzungen zu, die seine 
Ueberführung ins St.Vither Spital 
erforderlich machten. 

ST.VITH. Bei „Metz" fuhr der Mo­
torradfahrer D. ausAldrinsen gegen 
einen Baum. Er zog sich Kopfver­
letzungen und einen Armbruch zu. 
Der Verletzte wurde ins St.Iosephs-
Hospital St.Vith gebracht. 

Ausgabe 
der Vogeltang karten 

MANDERFELD. Die Erlaubnisschei­
ne für den Vogelfang werden in 
Manderfeld wegen der starken In­
anspruchnahme bereits jetzt schon 
ausgestellt. Der Antrag ist schrift­
lich an die Gemeindeverwaltung 
zu richten. 

Ziehung 
der Wiederaufbau • Anleihe 
ST.VITH. Bei der 516. Ziehung der 
Wiederaubau—Anleihe kamen fol­
gende Gewinne heraus : 

Serie 8.248 Nr. 496 1 Mi l l ion Fr. 
Serie 7.031 Nr. 133 500.000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser 
Serien werden a pari zurückbezahlt . 

Eine nachahmenswerte Initiative 

Fußballspiel zugunsten des Musikvereins 
ST.VITH. Unser Kgl. Musikverein 
„Eifelklang" klagt, wie alle unsere 
Vereine, über Mangel an f i n a n z i ­
ellen Mit teln und über die Interes­
selosigkeit der Bevölkerung. Da es 
nun der Stadt bereits seit längerer 
Zeit nicht mehr möglich ist, Z u ­
schüsse für unsere Vereine zu be­
willigen, hat der Musikverein sich 
veranlaßt gesehen, dieses Tahr nicht 
mehr öffentlich aufzutreten. A l ­
lerdings besteht einige Hoffnung 
auf einen baldigen Wiederauf— 
schwung dieses beliebten Vereins, 
da es gelungen ist, inzwischen 15 
musikbeflissene Jugendliche für 
die gute Sache zu gewinnen. Diese 
proben bereits seit einiger Zeit ei­
frig und im besten Einvernehmen 
mit den alten Stammmusikern. 

Um trotz der miesen finanziellen 
Lage etwas für den „Eifelklang" 
tun zu können, hat der Stadtrat 
nach längerer Beratung in seiner 
Geheimsitzung fda es um Personen­
fragen gehtl vom 17. März 1960 be­
schlossen, dem Musikverein die 
Einnahmen eines Fußballspieles 
zukommen zu lassen. Da unser 
Fußballclub sich zur Zeit in einem 
Leistungstief befindet, erklär ten 
sich die Stadtväter bereit, dieses 
Spiel selbst gegen den Musikver— 
ein zu bestreiten. Letzterer hat 
dieser wirklich nachahmenswerten, 
in den Annalen unserer Stadt b i s ­
her einmaligen Initiative sofort zu­
gestimmt und ebenfalls eine Mann­
schaft aufgestellt. Die durch das 
Städtische Personal und die Städ­
tischen Werke vers tärkte Mann­
schaft des Stadtrats ist unserer A n ­
sicht nach nur sehr schwer zu 
schlagen. In ihr finden w i r bewähr­
te Spieler wie B. Pip, N . Tacobs, H . 
Lehnen. L. Lehnen und W. Düssel­
dorf. Aber auch die anderen No­
minierten dürften sich sehr gut i n 
dieses Aufgebot von Klassenspie­
lern einreihen, zumal sich die Op­
position einstimmig in den Dienst 
der Mehrheit stellen will.DerMann-
schaft, die ein Durchschnittsalter 
von 39 Tahren aufweist wi rd es 
bestimmt nicht an Erfahrung feh­
len. Ob der Mittelläufer als zu­
rückgezogener Verteidiger fungie­
ren oder bei Bedarf als Sturmtank 
(ä la Uwe Seelerl eingesetzt wer­
den soll, wird , dem Vernehmen 
nach, vom Spielverlauf abhängen. 
Man erwartet aber auch gute Lei­
stungen von den anderen Spielern 
E. Simons, J. Gennen, H . Backes, 
L. Terren und K. Hansen, die i n 
den letzten Wochen die Turnhalle 

zu eifrigem Training benutzt ha­
ben. 

Beim Musikverein liegt der 
Schwerpunkt i n der Verteidigung 
mit Torwart P. Maraite und Ver­
teidiger M . Dahm, denen der spurt­
freudige L. Schommers zugeteilt 
wurde. Ein seit langem aufeinan­
der eingespieltes Trio finden w i r 
in der Läuferreihe, w ä h r e n d der 
Innensturm mit seinen sehr jungen 
Kräften der gegnerischen Verteidi­
gung viel zu schaffen machen kann. 
Von den beiden Außens tü rmern 
erwarten w i r brillante Flanken. 
Fügen wi r noch hinzu, daß diese 
Mannschaft durchschnittlich etwa 
das gleiche Alter aufweist, wie die 
des Stadtrates. 

Diese Mannschaft w i r d es sich 
jedenfalls zur Aufgabe machen, im 
friedlichen Wettkampf den Gegner 
umzublasen, während jeder ein­
zelne Spieler der Stadtmannschaft 
sein Bestes tun w i r d , um beim 
nächsten Male (besser gesagt beim 
nächsten Spiel) wieder aufgesteift 
zu werden. 

Jedenfalls erwartet uns ein sehr 
spannendes Spiel, dessen Ergebnis 
nicht vorauszusagen ist. 

Hoffen w i r auf gutes Wetter und 
ein sehr zahlreiches Publikum.denn 
es geht ja schließlich um eine »gute 
Sache". 

Die Mannschaften: 
Stadtrat (verstärkt) 
B. Pip, N . Jacobs, H . Lehnen, L. 
Lehnen, P. Margraff, E. Simons, 
T. Gennen, H . Backes, W. Dössel­
dorf, L. Terren, K. Hansen. 
Musikverein: 
A. Peters, E. Schaus, E. Warny, 
H . Weynand, P. Wagener, J.Schütx, 
T. Kaster, T. Sooden, M . Dahm, 
L. Schommers, P. Maraite. 
Ersatzspieler für den Stadtrat ssmd 
die Ersatzleute der einzelnen Frak-
tionsKsten, sowie Bezirkseinneh-
mer Cornet. 
Ersatzspieler beimMusikv««eiu sind 
die Nachwuchsmusiker. 
Schiedsrichter: Gerichtsvollzieher 
Thannen. Linienrichter: Frau HB-
wels und O. Even. 
Spielbeginn am Freitag nachmittag 
16 Uhr auf dem Städtischen Sport­
platz. 

In, Anbetracht des Straßenzn-
standes wurde auf einen Festzog 
mit Musik verzichtet. 

Geschichte der 
i e r r e n von Schönberg in der Eifel 
nebst Beiträgen zur Geschichte der Eifel 

von Dr. med, Ant . Hedking 

15. Fortsetzung 

ftozeß der Schönberger Stockbesitzer mit der 
französischen Regierung 

der französischen 
tesp. Republik wurden 

«.ohne Rücksicht auf die 
-t^ntheilung, in Nat ional-
««»'ndewiüder eingeteil t . 
•Jpaalwälder wurden als 

e Rehorend betrachtet. Bei 
, iheilung wurden auch fast 
'»̂ Wälder der Stockbesitzer 
ptionalwäldern gerechnet; 
. ] , a u * die Schönberger drei 
Ä e n , was schon von a l -
f

 e n ^ V o r s t e l l u n g e n her -

beginnenden Z w i s t i g -
v°tzubeugen, erließ der 

s,rf»ai, General-Inspektor 
7*en, u n t e r ' m 8. Therm. 
*M> 1799J ein Schreiben 

• * £ " ^ - V e r w a l t u n g des 
^ 7 * , worin es wört-
• j ' »aem Bedürfnisse der 
« 9 a n Brand- B a u - oder 

welches ihnen muß 
* n werden, abzuhelfen, 

MA*Uqr m ö S e nun in n a -
•«rfT2. geschehen sollen, 

Waldungen b e ­
f e i n d e n , oder sich blos 

I Heinde-Waldungen b e ­

schränken." Hierauf wurden u n ­
ter'm 17. Therm. Jahr 7 f4. Aug. 
1799J von der Central—Verwaltung 
18 Artikel , die Waldangelegenhei­
ten betreffend, in zwei Sprachen er­
lassen. U. A . ist auch schon in d e n ­
selben gesagt, daß alle, welche A n ­
spruch auf Holzanweisungen in den 
National—Wäldern zu haben g laub­
ten, ihre Original—Titel, oder a u ­
thentische Copien derselben über 
ihre Berechtigung in diesen W ä l ­
dern, bis zum 30. des kommenden 
Fructidor (16. Sept. 1799) auf dem 
Secretariate einzureichen hätten. 
Ob diese Schönberger hierauf beim 
Secretariate vorstellig geworden 
sind, ist nicht gesagt, Holz ist j e ­
doch zu wenig bewilligt worden, 
wie aus folgendem Schreiben des 
Maire hervorgeht. 

„Le 15. Vendemaire an 10 
(7. Octob. 1801) 

Le Maire au Cen Wympfen sous 
inspecteur des forets de l'arrond't 
de Prüm. 

Le besoin du bois se fait teile— 
ment sentir dans la commune de 
Schoenberg, qu ' i l n'y a qu'un cri et 

désir d'obtenir la permission de 
couper la portion assignée pour 
l'an 10; en effet le défaut de p o u ­
voir en acheter dans ces environs, 
et la médiocrité de l'assignation de 
l'an 9 réalisent et vérifient ces 
plaintes etc." (1). Der Schluß dos 
Schreibens enthält dann die Bitte 
um Gewährung von Holz für das 
Tahr 10 (der Republik), weh he 
auch in folgendem Schreiben d?s 
Unterpräfekten Pettmesser b e w i l ­
ligt wurde: 

„Prüm, 27 Ventose 10. Jahr 
(18. März 3802) 

Der Unterpräfekt an den Maire 
des Bezirks. 

Ich Eile Bürger Maire ihnen a n ­
zukündigen, daß die auf die N a ­
tional—Wälder Berechtigten G e ­
meinden bei dem Bürger Wimpfen, 
Wald-Inspektor zu Prüm nach bei 
mir gemachter Vorweisung der 
durch die Zentralverwaltung und 
der Präfekturra th zu ihren G u n ­
sten erlassenen Schlüsse die Er— 
laubniß ihr Brandholz für das 10. 
Jahr zu Fällen abholen sollen. Sie 
müssen ihm ebenfalls die Schlüsse 
für andere dergleichen Berechti­
gungen vorweisen, wenn sie in i h ­
ren Rechten wollen gehandhabt 
werden. 

Ich grüße Sie 
Doch die in diesem Schreiben in 

Aussicht gestellte Hoffnung ging 
nicht in Erfüllung. Schon mit dem 
J. 1804 untersagte die französische 
Regierung den Schönberger Stock­
besitzern alle Holzwilligung und 
forderte sie auf, ihre Berechti— 
gungs—Titel über die beanspruchte 
Holzgerechtigkeit einzusenden. 

Als Beweise für ihre Holzgerecht­
same erwähnten die Stockbesitzer 
in der bezüglichen Eingabe ihre 
langjährige Nutznießung, die w i e ­
derholt gewonnenen Urtheile ge­
gen ihre früheren Kurfürsten, und 

Stellen aus dem Kellnerei Saalbu — 
die. 

Schließlich bemerkten sie noch, 
sie hät ten zwar früher zeitweise 
ihre Kurfürsten zur Erlangung i h ­
res Holzes um Erlaubniß bitten 
müssen, dies wäre aber in den d a ­
maligen den Kurfürsten als ihren 
Lehnherren zustehenden Rechten 
begründet gewesen. Da die f r a n z ö ­
sische Regierung dieses Lehnwesen 
aber ganz abgeschafft hätte, so 
hofften sie von nun an ihre Wald— 
gerechtsame wieder ungestört wie 
vor alter Zeit genießen zu können. 
Inzwischen hatte man in Trier ein 
Schriftstück entdeckt, wodurch alle 
ihre Hoffnungen vernichtet zu sein 
schienen. Daselbe lautet: 

„Auszug aus einem im Archive 
zu Trier gelegenen Buche mit f o l ­
gender Ueberschrift: Protocollum 
sammt beiliegendem Extrakt des 
Dorfs Schoenberg so wiederum ge— 
massen worden im T. 1747. 

„Die Waldnutzbarkeit" 
Anlangend, hä t ten sie keine G e ­
meine Waldung, ja nicht einen e i n ­
zigen Baum, und bekämen einiges 
Brennholz aus purer Gnad aus dem 
kurfürstlichen Kammerwald, und 
zwaren auf jede Hausstatt fderen 
zusammen 34 i n der Zahl seindt); 
ohngefähr 10 Karren mit 2 P fe r ­
den bespannt, das übrige nöthige 
Brennholz müssen sie kaufen, a u ­
ßer einigen wenigen, so noch p r i ­
vate Schaffthecken haben, und da ­
raus etwas Schanzen machen thä— 
ten; i n specie: 

1. Johannes Schmitz, eine Hecke, 
woraus jährlich kümmerlich eine 
Karre Reiser mächen könnte . 

2. Johannes Marx hä t t e auch eine 
dergleichen doch etwas größer und 
besser als vorige, und mögte jähr— 
lichs daraus an Holz und Reiser 
zwei Karren machen. 
3. Quirin Rankes auch aas seiner 

Schafftheck eine Karre Reiser und 
letztlich 

4. Anna Catharina Konen und 
5. Christian Böhmer von Andeler 

aus ohngefähr 8 Morgen Hecken, 
Jährlich zusammen zwei Fuhren wie 
obgemeldt. 

Ob nun die Gemeinds Leute we— 
gen des ihnen aus purer churfürstL 
Gnad angedeyenden Brennholz in 
Anschlag zu nehmen, dasselbe l i e ­
ßen sie die hochlöbl. Directoría 
hochbeliebig regelmäßig discerní— 
rén. 

für richtigen Auszug 
Der General—Secretan* 

Ruppenthal." 
Die „hochlöbl. Directoría discer-

nirten" aber leider nicht zu Gunsten 
der Schönberger, sondern alle 
Holzbewilligung wurde von nun an 
strenge untersagt und den Förs tern 
befohlen, alle Holzfrevler zur A n ­
zeige zu bringen. Aus Furcht 
vor den Strafen wurde 
wenig gefrevelt und als Brennma­
terial sogar die Obstbäume und 
Einfriedigungshecken der Garten 
und Grasplätze verwandt. So ver— 

Singen zwei Jahre, als den Stock— 
esitzero endlich die Geduld aus­

ging. I m Dezember des Jahres 1806 
versammelten sich alle Stockbesit— 
zer und wähl ten aus ihrer Mit te 
Johann Heinrich Knauf, Hubert 
Bach, Matthias Porters und Michel 
Schmitz, und beauftragten sie s o ­
fort i n den Wald Linscheid zu ge ­
hen und dort die zu fällenden B ä u ­
me mit ihrem Waldhammer a n z u ­
zeichnen. Als dies geschehen, w u r ­
den zwölf Männer gewähl t : L a m ­
bert Knauf, Nikolas i lenke«, Jon. 
Michel Pauls, Hubert Bach, Niko­
las Heckeis, Nicolas Tönnes, Lud­
wig Ewen, Johann Hupperts, Niko­
las Juck, Georg Klüdkers, Nikolaus 
Schmitz und Matthias Tönnes, w e l ­
che mit Aexten ausgerüste t mit dem 
Fällen der Bäume begannen. 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 

BRÜSSEL I 
Donnerstag, 31. März 
Bis 9.10 wie montnags, 9.1t) C. 
Debussy, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Bonjour musique, 12.30 
KL beliebte klassische Stücke, 14.13 
Belgische Musik, 15.15 Die Chöre 
des INR, 15.30 G. Touvin, Trom­
pete, 15.40 Feuilleton, 16.05 Die 
Kinderecke, 16,30 Orchester H . Se­
gers, 17.10 Belgische Musik. 17.20 
Kammermusik, 1800 Soldatenfunk, 
20.00 Das vierblät tr ige Kleeblatt, 
22.10 Freie Zeit 

Freitag, 1. April 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 C o n ­
certos und Virtuosen, 10.00 Regi— 
onalsendungen, 12.00 Hi t Parade, 
12.30 Vom Pazifik zum Atlantik, 
13.15 Musikalisches Album, 14.03 
Schallplatten für die Kranken, 14.00 
Belgische Musik, 15.40 Feuilleton 
16.05 Oper: Der Kuß, von Smeta-
na, 18.00 Soldatenfunk, 18.38 M u ­
sik von Bemers, 20.00 La vitripe 

aux chansons, 20.30 Kammerkon­
zert, 22.10 Schallplattenrevue. 
Samstag, 2. April 
Bis 9.10 wie montag, 9.10 Kleine 
Geschichten für große Musik, 10.00 
Regionalsendungen, 12.00 L a n d ­
funk, 12.15 Pol Baud und s. Foma— 
tion, 12.30 Was gibt es Neues? 
13.15 Bei Canto, 14.23 und 15.00 
Freie Zeit, 16.00 Disco-Club, 17.10 
Soldatenfunk, 17.30 Tugendsendung 
2000 Französisches Theater, 20.30 
La Belle Epoque, 21.00 21.00 Disco-
Parade, 22.00 Tazz, 23.00 Große und 
kleine Nachtmusiken, 

WDR Mittelwelle 
Donnerstag, 31. März 
7.10 Frühmusik, 7.45 Der Chro­
nisch—Kranke in der Familie, Frau­
enfunk, 8.10 Musik am Morgen, 
9.00 Musik von Chopin, 12.00 E r ­
win Halletz und sein Orchester, 
13.15 Musik am Mittag, 14.00 Mu­
sik nach Tisch, 16.05 Filmmusik, 

Die 12 Stunden Ostbelgiens 
Regelmässigkeitsfahrt für Mopeds, Motorräder und Autos 
ST.VITH.Nach dem ermutigendenEr 
folg des vorigen Tahres haben der 
A u t o - M o t o - C l u b St.Vith, der A u ­
to—Moto—Club Houffalize und die 
Royale Ligue Motoriste Ourthe— 
Ambleve vor, in diesem Jahre wie­
der eine solche Regelmäßigkeits— 
Prüfung zu veranstalten. Die Fahrt 
wi rd am Samstag, 23. und Sonntag 
24. A p r i l durchgeführt. 

Zugelassen zu dieser Veranstal­
tung sind alle internationalen Li— 
zenzfahrer der F. I . M . sowie alle 
belgischen Lizenzinhaber. Der Start 
erfolgt abends um 7 Uhr in S t V i t h 
vor dem Clublokal, Hotel Ratskel­
ler. Die Ankunft erfolgt an dersel ­
ben Stelle. 

Wie folgt wurde die je nach 
Klasse 2 oder 3mal zu durchfah­
rende Strecke ausgesucht: 

S T R E C K E : 
S.Vith, Hünningen, Emmels, Recht, 
Kaiserbaracke, Pont, Reculemont, 
Bellevaux, L a Monriville, Hedemont 
Froriheid, Malmedy (22 km); Chö— 
des, Gdoumont, Walk, Ovifat, 
Xhoffraix, Hockai, Cockaifagne, 
Wayai, Nivezee, Spa, (31 km); L a 
Caserne Winanplandie, Le Maqui­

sard, La Reid, Hautregard, Remou-
champs, Aywaille, (18 km); Kin 
Stockeu, Havelange, Houssonloge, 
Bosson, Grand Trixhe, Burnontige, 
Fays, Deux Rys, Mormont, Café des 
Aunays, Grand Ménü, Oster.Odeig-
ne, Nationale 28, Ferme Bois Saint 
Jean, Wibrin, Mormont, Houffalize 
(64 km); Vissoule, Tavigny, Cettu-
ru, Steinbach, Limerlé, Gouvy, Be, 
ho, Aldringen, Espeler, Thommen, 
(36 km) (**) Grüfflingen, Maspelt, 
Lommersweiler, Steinebrück, Wep— 
peler, Alfersteg, Schlierbach, Setz 
Schönberg, Amelscheid, Schönberg, 
(29 km); Andler, Herresbach, We­
roth, Halenfeld, Valender, Meyero— 
de, MetieM, Wallerode, Prümerberg, 
StVith, (27 km). (**) F ü r A u t o s 
ab Thommen: Schirm, Metz, G a l ­
hausen, W i e s e n » * , Steinebrück, 
Weppeter now 

Das genaue Reglement:, sowie al­
le anderen interessanten E i n z e l ­
heiten geben w i r in einer späteren 
Ausgabe bekannt 

Die Einschreibungen können in 
den Vereinslokalen der organisie­
renden Clubs vorgenommen w e r ­
den, wo auch die Anmeldeformula­
re aufliegen. 

117.05 Berliner Feuilleton, 17.35 
Bekannte klassische Stücke, 19.20 
Kurt Wege spielt, 19.45 Das L e ­
ben des Johann P. 21.55 Zehn M i ­
nuten Politik, 22.05 A u f ein Wort 
22.10 Unter der Dusche zu hören, 
23.15 Melodienreigen, O10 T a n z ­
musik, 

Freitag, 1. April 
7.10 Frühmusik, 8,10 Frohsinn am 
Morgen, 12.00 Hermann Hagestedt 
mit seinem Orchester, 13.15 Musik 
am Mittag, 14.00 I m schönstenWie-
sengrunde, 16.05 Volkstänze, 1630 
Kinderfunk: Die Leseratte erzählt 
von neuen Büchern, 17.05 Junge 
Generationen, 17.20 Schiffahrt und 
Häfen, 17.40 Operettenkonzert 
19.20 Bericht von einer Asienreise, 
19.35 Das musikalische Selbstpor­
trät? Enrico Mainardi, 21.55 Zehn 
Minuten Politik, 22.05 A u f ein 
Wort , 22.10 Die Frauen von Tra— 
chis, Ein Drama, 23.35 Lieder nach 
Texten von Erich Kästner, 0.10 
Gastspiel i n der Nacht mit i n t e r ­
nationalen Schallplätten, 1.15 M u ­
sik bis zum frühen Morgen. 

Samstag, 2. April 
7.10 Vorwiegend heiter, 7.45 Ver­
borgene Schönheit der Wel t s täd te : 
Berlin, Frauenfunk, 8.10 Musik am 
Morgen, 9.00 Blasmusik, 12.00 F r o ­
he Musik, 13.15 Bunte Melodien— 
kette, 15.00 Al te und neue Heimat, 
15.30 Der klingende Kalender, 1600 
Welt der Arbeit, 16.30 Guter Rat 
ist bi l l ig , 18.00 Aus dem Papier-
korp der Weltpresse, 18.45 Glok— 
ken und Chor, 19.20 Aktuelles vom 
Sport, 20.00 Der Wochenschauer, 
22.10 Eine Dame und ein Herr, 
Lonny Kellner und Peter Franken-
Große Variete-Veranstaltung 

in Malmedy 
MALMEDY. A m Freitag, 1. A p r i l 
veranstalten die Anc. Ets. d'Iteren, 
Importeure vom V W und Porsche 
im Tünglingsheim zu Malmedy um 
8 Uhr abends einen großen Varie­
te—Abend. Es treten be rühmte 
Künstler, wie Stephane Steeman 
fKonferencier), Fud Leclerc, das 
Orchester Jack Say auf. Gleichzeitig 
w i rd der große Preis von Belgien 
des Varietes ausgetragen, an dem 
sich alle Amateure beteiligen kön­
nen. 

Die Veranstaltung w i r d am Sam­
stag mittag um 13,45 Uhr von Ra­
dio Luxemburg übertragen. 

feld, 21,00 17 und 4 - das heitere 
Steggreifspiel, 21,55 Von Woche 
zu Woche, 22.30 Bitte, tanzen Sie! 
23.30 Hallo, Nachbarn! 0.05 Satur­
day Night-Club, 1.00 Swing und 
Sweet. 

U K W WEST 
Donnerstag, 31. März 
12.00 Im alten Stil, 12.45 Muntere 
Weisen, 14.00 Musik der guten 
Laune, 15.05 Schöne Lieder, 15.45 
Ganz unter uns, 18.30 Von Schall-
platten, 20.15 Bluthochzeit, Oper, 
23.05 Zärtliches Klavier, 23.15 K l e i ­
ne Ensembles, 

Freitag, 1. April 
12.45 Mittagskonzert, 14oo J 
lische Bilder, 14.30 Zithetf 
15.45 Melodienreigen, 17.551 
Konzert, 18.38 Leichte \ y 
20.15 Männerchor, 20.30 StamJ 
21.00 Der Analphabeth, 2ü 
Unterhaltung, 

Samstag, 2. April 
12.00 Blasmusik, 12.45 Mud 
Mittag, 14.30 Was darf «1 
16.00 Volksmusikanten, um 
f oniekonzert, 20.15 ' Tanz, 
20.30 Takuba, Operette, 
Sprung nach vorn, 23.05 Mid 
Träumen, 24.00 Kammern» 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Donnerstag, 31/ März 
17.00 bis 20,00 Tagesschau, 20.36 
Tele-Match, 21.35 4 Theaterstücke, 
22.00 F i lm: Train de Minuät, 23.40 
Tagesschau. 

Freitag, 1. April 
19,00 Landwirtschaft i960, 20.00 
Tagesschaü, 20.30- La Version 
Browning, 21.45 Metamorphosen, 
22.25 Tagesschau. 

Samstag, 2. April 
17.00 Eurovision: Ruderregatta Ox­
ford—Cambridge, 1900 Denken und 
Menschen, 19.30 Casey Tones, 20.00 
Tagesschau, 20.35 Das Salzfaß, 
21.05 Die Faulheit, 22.05 Von Ihnen 
zu uns, 22.15 Rendezvous mit M a ­
rino Marini , 22.35 Der Chor der 
Roten Armee, 23.15 Tagesschau. 

LANGENBERG 
Donnerstag, 31. März 
17.30 Tanzen m ü ß t e man können , 
Eine Sendung um den amer ikani ­
schen Tänzer Gene Kelly, 19.25 
Intermezzo: Tick—Tack-Quiz, 20.00 
Nachrichten und Tagesschau, Das 
Wetter morgen, 20.20 Lebendiges 
Weltal l : Ein Mond w i r d geborgen, 
20.50 Wovon w i r leben und woran 
w i r sterben, Fernsehspiel, 21.45 
Tischtennis—Länderkampf: Deutsch­
land - G r o ß b r i t a n n i e n , i n Ludwigs­
hafen, 

Freitag, 1. April 
17.00 Der Wol f -Pr inz , Ein Hand­
puppenspiel nach Jan Sibelius 17.25 
Mit Rolf Italiander durch Westa— 
frika, 18.05 Vom Umgang mit Hun­
den, 20.00 Nachrichten und Tages­
schau, Das Wetter morgen, 20.20 
Nachts an der Grenze, Schmuggler 
in freier Wildbahn, 20.35 Zwischen 
Shinto und Marx, Arbeiter und 

Gewerkschaften in Japan. 211 
gewisses Röcheln, HitdicodlJ 
starke Nerven, 

Samstag, 2. April 
14.00 Die Woche - Hier und j 
16.15 Meisterschaftsspiel 1.. 
liga Südwes t : FK Pirmasens! 
FC Kaiserslautern, 19.25 ln|J 
zo: Hier wackelt die LeinJ 
20.00 Nachrichten und Tas 
Das Wetter morgen, 
große Wurf, Eine heitere I 
düng, 22.15 Das Wort zum! 
Anschließend Ruderregatta: C 
-Cambridge. 

LUXEMBURG 
Donnerstag, 31. März 
17.02 Schule schwänzen, 
Glückwünsche, 19.25 Wilhelm! 
19.55 Psychoroskop, 19,58 m 
vorhersage, 20.00 Tagesschau,| 
Ein Stern hat mir erzählt, 201 
kleine Theater, 21.10 Luxen 
das Gibraltar der Welt, 220| 
22.10 Tagesschau. 

Freitag, 1. April 
19.17 Glückwünsche, 19.20 Kid 
Freunde, 19.55 Psychoroskop, j 
Wettervorhersage, 20.00 Taj 
20.20 Rendezvous m Lu: 
21.10 Scotland Yard: Die: 
Negerin, Ein Film, 21.40 
22.00 Kurzf i lm: La Drôme, ] 
bis 23.35 Tagesschau 

Samstag, 2. April 
17.00 Ruderregatta: Oxford i 
Cambridge, 17.45 Johann dti| 
de, Film, 18.45 Die Augen i 
Nacht, 19.10 Glückwünsche, I 
Sportvorschau,* 19.40 
Football, 19.55 Psydioroskopj 
Wettervorhersage, 20.00 T 
20.20 Jugend triumphiert, 2li| 
ris se promène , Kabarett, f 
22.35 Tagesschau 

Der in Bleialf stationierte Förster 
Nikolas Henkes, von diesem V o r ­
gänge inzwischen unterrichtet, 
machte sofort Anzeige beim Forst­
meister Kaille i n Prüm. Dieser e r ­
schien in Begleitung der Förster , 
Georg Rösgen von Qlsheim, P h i ­
lipp Anton von Prüm und Nikolas 
Henkes von Bleialf am 12. Jan. 1807 
im Walde Linscheid, wo er die 
zwölf Holzfrevler, die bereits 108 
Buchbäume gefällt hatten, proto— 
kollirte. Nachdem dieser Holzfre— 
vel—Prozeß zwei Tahre lang gedau­
ert hatte, wurden die zwölf Frevler 
und Consorten am 6. Jan. 1809 im 
Criminal—Gerichtshofe zu L u x e m ­
burg vom Gerichtspräsidenten 

Hannoncelles und den beiden Rich­
tern, Lamberty und Mkheland zu 
einer Gesamtstrafe von 2214 F r a n ­
ken und 48 Cent, solidarisch verur-^ 
theilt. 

A u f welche Weise die Verurtheil-
ten diese Strafe getilgt haben, f in ­
de ich nicht verzeichnet, wohl aber, 
daß die Schönberger während der 
noch 5 Jahre dauernden f r a n z ö s i ­
schen Herrschaft keine Holzbewil— 
ligung mehr erhielten und sich 
deshalb auf's Freveln verlegten. 
Die ihnen hierdurch zuerkannten 
Geldstrafen schuldeten die Meisten 
noch, als Preußen 1814 unser Land 
übernahm. 

C. Proceß der Schönberger Stockbesitzer mit der 
preußischen Regierung 

Was den Prozeß unter p r e u ß i ­
scher Herrschaft anbelangt, so b e ­
gann derselbe wieder mit densel— 
benWaffen.wie unter dem früheren 
Regierungen. Dieserhalb kann ich 
mich in der Beschreibung desselben 
kürzer fassen und nur das W e ­
sentlichste aus den Akten a n f ü h ­
ren. Vorerst beantragte der jetzt 
für Schönberg ernannte Bürgermei— 
sterArnold Strasser, der von nun 
an die ganze Waldangelegenheit für 
seine Mitbürger mit vieler Umsicht 
leitete, bei der preußischen Regie­
rung den Erlaß der noch aus f r a n ­
zösischer Zeit auf den Stockbesit­
zern lastenden rückständigen F re ­
velstrafen. Dieser Antrag wurde 
von der Regierui g bewilligt. 

Inzwischen w; • aber wieder im 
Laufe des Jahres 1814 großer Holz­
mangel i n Schönberg eingetreten. 
Als nun auch der General—Gouver­
neur vom M i t t e l - und Niederrhein 
unter'm 10. Dez. 1814 das Regle­
ment über die Verwaltung der G e ­
meinde-Dorsten erl ieß; da erach­

teten die Stockbesitzer es an der 
Zeit, die neue Regierung um G e ­
währung der unentgeltlichen ü b l i ­
chen Holzentnahme aus ihren Wäl­
dern zu bitten. Dies geschah i m 
Tuni 1815 i n einer sehr a u s f ü h r l i ­
chen Eingabe, i n welcher gleichzei­
tig die Hoffnung ausgesprochen 
wurde, als Deutsche auch jetzt wie­
der mit Deutscher Regierung v e r ­
handelnd, in ihre Rechte wieder 
eingesetzt zu werden. 

Hierauf erließ die Behörde den 
Befehl an die Forstbeamten, i m 
Walde Linscheid sofort Holz zum 
Fällen anzuzeichnen, zu taxiren 
und dann zum Verkaufe auszustel­
len. Dabei wurde den Stockbesit— 
zern die Mittheilung gemacht, daß 
l ie einstweilen das Holz unentgelt­
lich ansteigern könnten , bis ihre 
eingesandten Beweisstücke höheren 
Orts geprüft wären . I m Falle d i e ­
selben aber nicht maßgebend b e ­
funden würden , müß ten sie die 
Taxe des Holzes nachbezahlen. Für 
diese event. Zahlung muß ten sich 

folgende elf Schönberger v e r b ü r ­
gen: Quirin Strasser, Franz Backes, 
Michel Altendorf, Leonard Künnen, 
Nikolas Porters, Karl Raquet, Niko­
las Haas, Johann Heid, Johann Ko­
nen, Peter Brem und Michel Hek-
kels. A m 13.. Februar 1816 fand der 
Verkauf dieses Holzes auf der 
Kreis-Direktion zu Prüm statt und 
den 44 Waldberechtigten wurde 
nun auch unter obigen Bedingun­
gen Holz, wie abtaxirt, zugeschla­
gen. Doch sie blieben nicht lange 
i m unentgeltlichen Besitze des H o l ­
zes; denn schon im folgenden Jah­
re kam Befehl das Holz zu bezah­
len. Da sie sich noch von den f r a n ­
zösischen Kriegslasten her i n 
schlechter Lage befanden so schei­
nen sie es nicht vermocht zu haben, 
das Holz auf einmal zu bezahlen; 
denn unter'm 9. Dez. 1817 sandte 
der Bürgermeister Strasser noch die 
rückständige Summe von 102 Thlr. 
14 Sgr. 3 Pfg. an den Rentmeister 
Augustin in Schleiden. Wenn auch 
die Regierung von Zeit zu Zeit g e ­
fälltes Holz zur Taxe anbot, so 
vermochten Viele diese Zahlung 
nicht zu leisten, und verlegten sich 
deshalb auf's Holzfreveln. Dadurch 
fielen sie wiederholt i n Strafe, 
welche sie theils durch Gefängniß, 
theils durch Arbeit i n den Wälde rn 
abbüßen mußten . Beim F o r t b e s t ä n ­
de dieser Lage blieb der Bürgermei­
ster nicht unthät ig , sondern erneu­
erte seine Eingabe an die Regierung 
mi t allen vorhandenen Gründen 
zur Erstrebung des uralten sog. 
Stockrechtes auf jene Wälder . I n ­
zwischen war auch eine Ministeriel­
le Entscheidung d. d. Berlin 3a M a i 
1817 i n Sachen der Stockbesitzer 
von Fleringen und Niederhersdorf 
bekannt geworden, wor in ausge­
sprochen wurde, das Ministerium 
glaube aus den Vorstellungen der 
Stockbesitzer entnehmen zu m ü s ­
sen, d a ß deren Eigenthumsansprü­

che auf unverwerflichen Gründen 
beruhen, indem ihnen die streitigen 
Waldungen durch einen Akt der 
ungerechtesten Willkür entzogen zu 
sein scheinen (2). 

In Folge dieser Ministeriellen 
Aeußeruhg hofften nun auch die 
Schönberger auf ihre letzte Eingabe 
einen günstigeren Bescheid zu er­
halten, was denn auch zutraf: die 
Regierung zu Aachen erließ u n ­
ter 'm 12. Ma i 1821 an den L a n d ­
rath von Negri zu Malmedy den 
Auftrag, die Stockbesitzer von 
Schönberg wegen ihrer behaupteten 
Waldberechtigung in den Wäldern 
Linscheid, Hasert und Weinerscheid 
zur kategorischen Erklärung aufzu­
fordern, ob sie in eine Theilung die­
ser Wälder auf die Hälfte, mitVor-
behalt höherer Genehmigung e i n ­
gehen, oder ihr Recht vor Gericht 
geltend majhen wollten. Darauf 
antworteten die Waldberechtigten 
am 6. Tuli 1821, daß sie weder in 
die Abtretung der Hälfte, noch e i ­
nes geringeren Theiles einwilligen 
könnten. Nun war die Einleitung 
für gerichtliche Entscheidung getrof" 
fen. Zur Führung des Processes mi t 
der Regierung wähl ten sie sich den 
Advokaten Anwal t Reuter zu A a ­
chen. Nachdem auch dieser Proceß 
einige Tahre gewähr t hatte, wurden 
die Schönberger Waldberechtigten 
endlich unter'm 6. März 1828 am 
Appellhofe zu Cöln als Stockbe— 
rechtigte anerkannt. Inzwischen 
wurden jene Wälder aber noch auf 
Kosten der Regierung vom Königl. 
Oberförster Labry beschützt und 
verwaltet bis zum J. 1834; am 20. 
Nov. wurde zwischen der Regierung 
und den Stockbesitzern ein Ver— 
gleichsakt abgeschlossen, wor in d 
44 Stockberechtigten als volle E' -
genthümer der drei Wälde r Lir. 
scheid, Hasert und Weinerscheiu 
anerkannt wurden, unter der B e ­
dingung in Monatsfrist für A d m i -

nistrations— und Besdrütza 
sten noch 400 Thlr an die T 
rungs—Hauptkasse zu zahlt« 
waren die Schönberger nacfl1 

hundert jähr igem Ringen inj 
Besitz ihrer Wälder gekonra 

Die Fürsorge des BürgernJ 
Strasser suchte nun aber«« 
Ferneres zum Wohle der Wal 
sitzer zu erstreben. Er madra 
selben den Vorschlag, die 1 
nicht unter sich zu theilen, s< 
wie i n alter Zeit, dieselben a| 
meingut zu bewahren, wj 
nöthiges B r a n d - und Nutet«] 
raus zu entnehmen und 1 
ster anzustellen; dann wei 
weder für sie, noch ihre W 
men Holzmangel eintreten. L 
sein wohlgemeinter Vorstniai 
de nicht befolgt, sondern f 
drang auf sofortige Tneili» 
Wälder . Z u diesem Zwecke J 
der Oberförster Labry bf 
die Wälde r i n 44 gleiche • 
theilen und fand demnach» 
Febr. 1835 im Bürgerme«» 
kale zu Schönberg die ve» 
statt; der betr. TheüungsaKl 
de durch Notar Artofe von w 
angefertigt So kam i « J \ 
Besitz von 20 bis 40 MMPl 
Die nachtheilige Folge djf*\ 
hing ist auch, wie *mr%T 
ster vorhergesagt, sctt» 
eingetreten; denn d i e W \ 
gannen schon bald n a m • 
lung ihren Wald zu verkojl 

zu verkaufen; so daß « . 
Wenige mehr im Besitz *»j 
sind. 

(11 Der damalige Gcn(W* 
Backes, ein gebildeter W. 
kundiger Man- führte » 
französische J';!S??D

Pr, 
der Maire Raquui. diesa 
nicht so mächtig war. 
(2)Laeis B. I I p 108 u. % 

Manche Bräuche, di 
Fleisch und Blut überge 
die wir für Selbstver 
halten, erwachsen aus 
Geschichte der Mensel 
den Ursprung des A 
sagt man, daß zuerst ii 
April-Scherz vor einij 
senden aufgekommen 
am 1. A p r i l das Früh 
feiert wurde und mai 
ganzes Jahr im voraus j 
die ausdachte, um F 
Verwandte auf scherz 
hinters Licht zu führer 
dürfte der April-Schei 
Frankreich aufgekomm 
zwar im Zusammenhe 
Verlegung des Kaiende: 
i April auf den 1. Jai 
hatte man Neujahrsgesi 
April ausgetauscht. Nui 
diese Sitte scherzhaft : 

Bei den Franzosen 
immer wieder vom 
April-Fisch, den man c 
anhängt. Man kann 
schiften April-Fische 
winzigen Haken kaufe 
derten sieht man Mens 
sehen am Stichtag dur 
Ben gehen. Irgendwo ai 
baumelt ein solcher Fi 
storische Ursprung d: 
Fisches aber ist folge 
stand: 

König Ludwig X I I I . 
Prinzen von Lothringe 
und auf Schloß Nancy , 
setzen lassen. Doch de 
Lothringen verstand e 
Aufmerksamkeit seiner 
entziehen, auszubrechei 
zu durchschwimmen uri 
se Weise zu entkon 
Frankreich amüsier te s 
nig Ludwig X I I I . eine 
April-Fisch habe entkoi 
Nur noch die wenigste: 
reich kennen den Ui 
Sitte. Aber — sie habi 
sante Geste i n unser* 
riommen. 

»Sie flogen über den 
In unserer Zeit, die 1 

m wenigen Stunden 1 
einem Zeitalter, i n v 

l sächlich die Ueberqueri 
ans mit einem Ballon 

; steht man kaum, daß 
I p°f im Jahre 1844 ga 
I auf den Kopf stellte, ; 

April in der „ N e w Yor 
Meldung brachte : 

: »Ein lenkbarer Luftl 
i 3 Tagen übe r den A t 

Ben und auf der Sullh 
Uiarlestone i n Virgin 

I beiden k ü h n e n C 
Woran und Holland sin 
Gesundheit. Der Ballon 

1 » " soll ins St 
»berfuhrt werden." 

\ Jptese Nachricht war 
0 3 8 stärkste Gesprächsl 
gesamten USA und bis 
{"»über. Die „ N e w Yc 
«Me eine gewaltigen . 
^ « a g e . Erst nach 14 
iMwh herumgesprod 

& Edgar Al l an Poe 
"anrend mehrerer W i 
"sich verborgen halte 
'*» verprügeln woll te . 

H ö ö e nmasdiine im Ber 
I m Jahre 1929 w u n 

m p l A e l u n R e n e r A p r i l 

li?0 ^ v t y r dem Po: 
2 » Rathauses eine B 
^ Man hör te das " I 
^iteunders. Die Polizei 

Die Feuerwehr 
fc-Platz ab. Die i 

Pteahsten der Kr 
» n sich an d a s l 
^ ö f f n e t e die H o l 

h*L ??, t e r Wecker 
^ B l u m e n e r d e ! D E 

' ^ B e r l i n Jubelte: „" 
i^ougias Fairbanks. 

I d a ! ' d a ß d e r K Ö I " S 
g e m g e t r o f f e n sei, 

I Er rüs te te in 
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BUHU Cfmmk am (Met Mt 
i Die berühmtesten Aprilscherze der Welt 

, 31. März 
nie schwänzen, 
die, 19.25 Wilhelm] 
loroskop, 19.58 We| 
, 20.00 Tagesschau,: 
.at mir erzählt, 20.4(1 
:ater, 21.10 Luxem! 
tar der Welt, 22.1 
sschau. 

;— und Beschütz! 
400 Thlr an die R| 

uptkasse zu zahlenj 
; Schönberger nach 
hrigem Ringen in , 
sr W ä l d e r gekommen 
rsorge des Bürgermeä 
mchte nun aber noffl 
zum Wohle der Wal| 
erstreben. Er machte! 
m Vorschlag, die Wj 
iv sich zu theilen, so" 
;er Zeit, dieselben a! 
zu bewahren, jahruc 
B r a n d - und Nutzhol 
intnehmen und einei 
urteilen; dann werf 
r sie, noch ihre Nac 
zmangel eintreten, 
lgemeinter Vorschlag 

befolgt, sondern 
d sofortige TheilunJ 
Zu diesem Zwecke v 
tförster Labrybeai 
ler i n 44 gleiche w> 
nd fand demnächst 
?5 i m Bürgermeister 
Schernberg die ve» 
t betr. Theilungsatf 
. Notar Artois von; , 
g t So kam 1 « * * ! 
fn 20 bis 40 Morgen H 
.fheüige Folge dies« 
auch, wie vom*»" 1 *" 
rhergesagt, schon 
en; denn die Meis« 
schon bald nach dtf , 
m Wald zu verkohl^ 
aufen; so daß *J 
mehr i m Besitz 

Manche Bräuche, die uns in 
I fleisch und Blut übergegangen sind, 
hje wir für Selbstverständlichkeit 
halten, erwachsen aus der äl testen 
I Geschichte der Menschheit. Ueber 

Ursprung des April-Scherzes 
i man, daß zuerst in Indien der 

[April-Scherz vor einigen Jahrtau­
senden aufgekommen sei, als dort 
im 1. April das Frühlingsfest ge­
leiert wurde und man schon ein 
ganzes Jahr im voraus lustige Strei-
die ausdachte, um Freunde und 

[Verwandte auf scherzhafte Weise 
[ hinters Licht zu führen. In Europa 
Surfte der April-Scherz zuerst in 
Frankreich aufgekommen sein, und 

Inrar im Zusammenhang mit der 
Verlegung des Kalender-Jahres vom 

[ i April auf den 1. Januar. Vorher 
• man Neu Jahrsgeschenke am 1. 

| April ausgetauscht. Nun setzte man 
ta Sitte scherzhaft fort. 
Bei den Franzosen spricht man 

immer wieder vom sogenannten 
April-Fisch, den man dem anderen 

| anhängt. Man kann in den Ge-
Unäften April-Fische mit einem 
winzigen Haken kaufen. Zu Hun­
ten sieht man Menschen mit Fi-
srlen am Stichtag durch die Stra­
fen gehen. Irgendwo am Rockzipfel 
baumelt e in solcher Fisch. Der hi­
storische Ursprung dieses A p r i l -
FiKhes aber ist folgender Tatbe­

istand: 

König Ludwig X I I I . hatte den 
| Prinzen von Lothringen verhaften 

I auf Schloß Nancy hinter Gitter 
ien lassen. Doch der Prinz von 

I Lothringen verstand es, sich der 
I Aufmerksamkeit seiner Wächter zu 
[entziehen, auszubrechen, einen Fluß 
laduixhschwimmen und — auf die-
Ise Weise zu entkommen. Ganz 
I Frankreich amüsierte sich, daß Kö­
llig Ludwig X I I I . einen so fetten 
| April-Fisch habe entkommen lassen 

moch die wenigsten in Frank— 
| reich kennen den Ursprung der 
" te. Aber — sie haben die amü-

Isante Geste in unsere Zeit über-
|aoromen. 

„Sie flogen über den Ozean !" 
In unserer Zeit, die den Atlant ik 

P wenigen Stunden bewält igt , in 
I einem Zeitalter, in welchem tat-
|«duidi die Ueberquerung des Oze-

j mit einem Ballon gelang, ver-
M man kaum, daß Edgar Al lan 
• im Jahre 1844 ganz Amerika 

I« den Kopf stellte, als er am 1. 
in der „New York Sun" eine 

«Wung brachte : 
. «Ein lenkbarer Luftballon ist in 
['Tagen über den Atlant ik geflo-
laund auf der Sullivan-Insel bei 
I S T s t ? n e i n V i r g i n i a gelandet. 
m beiden kühnen Ozean-Flieger 
Vm und Holland sind bei bester 
Wundheit. Der Ballon mit Namen 
ä , n a " s o 1 1 i n s Staatsmuseum 

[««fuhrt werden." 
[ Diese Nachricht war für 14 Tage 
I stärkste Gesprächsthema in den 
•Paten USA und bis nach Europa 

w* Die „New York Sun" er-
! eine gewaltigen Auftrieb der 
age. Erst nach 14 Tagen hatte 

[" sich herumgesprochen, daß es 
einen April-Scherz handelte 

ISfdgar Allan Poe ausdachte, 
paarend mehrerer Wochen muß te 
[7 ä l4 verborgen halten, weil man 
I.1* verprügeln wollte. 

taschine im BerlinerRathaus 
Jahre 1929 wurde i n Berlin 

^gelungener April-Scherz ge-
Am Morgen des 1. A p r i l 

5« man vor dem Portal des Ber-
Kathauses eine Höllenmaschi-

7\ Man hörte das Ticktack des 
Binders. Die Polizei wurde alar-

Die Feuerwehr sperrte den 

.Pichfair' zu einem großart igen 
Mahl und erst nachdem die 43. 
Flasche Champagner geöffnet war, 
wurde ihm klar, daß er einem 
Aprilscherz zum Opfer gefallen sei. 

Der tollste April-Scherz, den 
man jemals in London sah, war der 
Trick des Spaßvogels Hqrace de 
Vere Cole. Er hatte sich als Ver­
messungsbeamter verkleidet.' Er re 
dete einen Gentleman auf der Stra­
ße an : 

„Ich habe den Auftrag, diese 
Straße zu vermessen. Mein Assis­
tent ist gerade nicht da, bitte halten 
Sie doch für einen Augenblick die 
Schnur fest!" 

Der Gentleman entsprach diesem 
Wunsch. Horace verschwand um 
die Ecke hielt auch dort einen 
Gentleman an und veranlaßte auch 
diesen, für einen Augenblick die 
Schnur zu halten Erst nach einer 
langen, sehr langen Zeit kamen die 
beiden Männer um die Ecke a u f ­
einander zu. Diesen Scherz r e a l i ­
sierte er an einem einzigen 1. A p r i l 
an nicht weniger als 15 der beleb­
testen Straßenecken von London. 

»-".Platz ab. Die Sprengstoff— 
«•allsten der Kriminalpolizei 
p „ s i d i an das - Paket heran, 
jxfinete die Höllenmaschine: 

alter Wecker und ein 
HL}.Blumenerde! Das war alles. 
^Ber l in Jubelte: „April, A p r i l ! " 
A d a s Fairbanks. der großen 

darauf legte .mit vielen Kö-
jwa und Fürstlichkeilen bekannt 
£ 3 fiel auf einen April-Scherz 
iJĵ V daß der König von Schwe-

9 ge t ro f fen sei, um ihn zu 
- Er rüstete in seiner V i l k 

- SEHRING (Florida]. Jim Hughes 
der Fahrer eines „Lotus—Elite", und 
ein Pressephotograph fanden eine 
halbe Stunde nach dem Start des 
Großen Automobilpreises von Se— 
bring den Tod, als ein Rennwagen 
in einer Haarnadelkurve ins 
Schleudern geriet. Jim Hughes fuhr 
seit 1943 für mehrere ausländische 
Marken und gewann verschiedene 
Rennen. 

- CHICAGO. Nachdem er 93mal an 
Krebs operiert worden ist, ist Dr. 
Emil Grubbe im Schwedischen 
Krankenhaus von Chicago im Alter 
von 80 Jahren gestorben. Dr. G r u b ­
be hatte sich dieses Leiden bei der 
Behandlung seiner Patienten mit 
Roentgenstrahlen zugezogen. 

- WASHINGTON. Die amer ikani ­
sche Regierung reduzierte die G e ­
schwindigkeit der „Lockheed Elec— 
tra"—Verkehrsflugzeuge, die von 
sieben Fluggesellschaften benutzt 
werden,, auf 473 anstatt 725 km— 
Stunde und ordnete häufige I n ­
spektionen der Maschinen an. Bei 
zwei Unglücken unbestimmbarer 
Natur hatten am 29. September und 
17. März 97 Personen in „Lockheed 
Electras" den Tod gefunden. 

- WIEN. Sechs Tote und vier V e r ­
letzte forderte die Explosion eines 
Sprengkörpers während geophy­
sikalischen Messungen der ö s t e r ­
reichischen Erdölverwaltung in 
Deutsch—Wagram (Niederöster— 
reich). Die Behörden haben sofort 
eine Untersuchung eingeleitet, w e l ­
che die Ursache des Unglücks b e ­
stimmen soll. 

- GEDSEN. Der 16jährige Schüler 
Jerry Rarl Hunt hat gestanden, das 
Bombenattentat gegen die Syna­
goge von Gedsen begangen zu ha—' 
ben. Als Beweggrund seines V e r ­
haltens wuß te Hunt nur zu sagen: 
„Ich kann diese Tudenschweine 
nicht leiden". 

- WARSCHAU. Drei Tote und 
sechs Schwerverletzte forderte ein 
schweres Verkehrsunglück i n P o ­
len, wo ein Autobus in dem W a r ­
schauer Vorort Wawer auf einem 
Bahnübergang von einem G ü t e r ­
zug erfaßt und zermalmt wurde. 
Der Schrankenwächter wurde v e r ­
haftet. Zwei der Verletzten ringen 
mit dem Tod. 

- WINTHROP [Maine]. Eine W i t ­
we und fünf Kinder verbrannten in 
Winthrop lebendigen Leibes, als 
ihr Wohnhaus durch einen Brand 
zerstör t wurde. Nur einem 21jäh— 
rigen Sohn gelang es, sich durch 
einen Sprung aus dem ersten 
Stockwerk des brennenden Hauses 
zu cten. Er erlitt dabei jedoch 
schv re Brandwunden und mußte 
in e I Krankenhaus eingeliefert 
wercu;n. 

- MARSEILLE. Die Leiche des 
amerikanischen Professors Conrad 

Limbaud, der vor einer Woche bei 
einem Tauchversuch zur E r f o r ­
schung des bei Cassis ins Mittel— 
meer f l ießenden Stromes v e r ­
schwunden war, ist von Berufs— 
tauchern aus Marseille 100 m von 
der Ausmündung entfernt entdeckt 
worden. Professor Limbaud hatte 
wohl durch die Strudel des un t e r ­
irdischen Stromes die Orientierung 
verloren und den Ausgang zur 
See nicht mehr wiedergefunden. 

- ROM. „Ich habe einen Drohbrief 
erhalten, dessen Absender mich 
mit den schlimmsten Repressalien 
bedrohen, wenn ich nicht 5000 Lire 
an eine angegebene Stelle bringe." 
Dies klagte ein italienischer I n d u ­
strieller der Polizei. Diese riet ihm 
einen leeren Briefumschlag an der 
betreffenden Stelle zu hinterlegen, 
und legte sich ihrerseits auf die 
Lauer. Die Polizisten brauchten 
nicht lange zu warten. Vorsichtig 
schlichen zwei zehnjährige Knirpse 
herbei, nahmen den Umschlag und 
flüchteten was die Beine hergaben. 
Da die Beine der Polizisten länger 
waren, waren die beiden Knirpse 
jedoch schnell gefaßt. A u f die F r a ­
ge i n wessen Auftrag sie den Brief 
abholen sollten, bekannten die 
beiden Früchtchen treuherzig, daß 
sie i n eigenem Auftrag gehandelt 
hatten. 

- MINNEAPOLIS. [Minnesota] Der 
Kommandeur der „American L e ­
gion", Mart in MacNelly hat Frank 
Sinatra verurteilt, wei l er einen 
kommunistischen Schriftsteller, A l ­
bert Maitz beauftragt habe, das 
Szenario für seinen nächsten Film, 
„Die Hinrichtung des Soldaten Slo— 
wik" , zu schreiben. Frank Sinatra 
versuchte, „eine Barriere niederzu­
reißen, die die verantwortlichen 
Produzenten errichtet haben, um 
das amerikanische Publikum zu 
schützen". Albert Maitz gehörte zu 
den 10 Personen von Hollywood, 
über die die amerikanische Paria— 
mentsmission gegen die antiameri— 
kanischen Umtriebe 1947 eine U n ­
tersuchung eingeleitet hatte, die 
damals vie l Aufhebens machte. 
Nachdem Maitz einige Zeit im G e ­
fängnis verbracht hatte, wei l er sich 
weigerte, gestellte Fragen zu b e ­
antworten, begab er sich nach M e ­
xiko, wo er weiter Filmtexte 
schrieb, allerdings unter einem 
Decknamen. 

- LONDON. Prinzessin Margaret 
und ihr Verlobter Antony A r m ­
strong Jones haben sich in die 
Westminsterabtej begeben, wo sie 
sich mit dem Dekan über die V o r ­
bereitungen für die Trauung u n ­
terhielten, die am 6. Mai stattfinden 
soll. Sie hör ten sich ferner eine 
Stunde lang den Kirchenchor an, 
der aus 12 Geistlichen und 22 j u n ­
gen Leuten besteht. Die beiden 
Verlobten wähl ten von den Liedern 
diejenigen aus, die bei der Trau— 
ungsfeier gesungen werden sollen. 

- ROM. Sie liebe Faruk wei l er 
großzügig und gut sei. Sie hoffe i h J l 

zu heiraten, wisse aber noch nicht 
wann, erklär te die Italienerin Irma 
Capece Minutoto, Tochter eines 
Mietautobesitzers aus Neapel, die 
1953 zur „Miß Neapel" gewählt 
worden war, im Zusammenhang 
mit den Nachrichten einer i t a l i e n i ­
schen Zeitung über die bevorste­
hende Vermählung des Exkönigs 
von Aegypten 

- SYRACUSE. (New York) Eine 
Maschine der „American Airlines 
mit 63 Personen an Bord kam wäh­
rend eines Schneesturms beim A n ­
setzen zur Landung auf dem F l u g ­
platz von Syracuse ins Schleudern, 
wobei das Bugfahrwerk zerbrach 
und das Flugzeug auf die Nase 
kippte. Ein einziger Passagier w u r ­
de verletzt. Al le anderen Fluggäste 
und die Besatzung kamen mi t h e i ­
ler Haut davon. 

- LONDON. Al le britischen T o u ­
risten, die sich i n diesem Jahr nach 
Europa begeben, werden von den 
Behörden die Photographie des 1 1 -
jährigen Tony Stephens und seines 
Lehrers Kevin Tracby erhalten, die 
vor einem Tahr zur gleichen Zeit 
verschwunden sind. Alles berechtigt 

zu der Annahme, daß der Lehrer 
seinen Schüler entführt hat. Al le 
bisherigen Nachforschungen der 
britischen Polizei und der In t e r ­
pol blieben ergebnislos. 

— ROM. Das Problem der Unter ­
bringung der Tausende von T o u r i ­
sten und Sportlern, die zu den 
olympischen Spielen nach Rom 
kommen, gehört zu den heikelsten 
Problemen, die der Organisations­
ausschuß zu lösen hat. Zur Zeit 
verfügt das Wohnungsamt über 
100 000 Betten, die sich wie folgt 
verteilen: Hotels, Pensionen und 
Herbergen 30 000, religiöse I n s t i t u ­
te und Kollegien 20 000, Privatper­
sonen 23 000 und Campinglager 
25 000. Man hofft, dank der M i t ­
arbeit der Privatpersonen und der 
Schaffung neuer Zeltlager auf eine 
Bettenzahl von 135-140 000 zu 
kommen. Aber auch diese Zahl 
w i r d als unzureichend betrachtet, 
da die Zahl der benöt igten Betten 
auf 250 000 geschätzt w i rd . Das 
Wohnungsamt b e m ü h t sich daher, 
Zimmer in den Orten i n der Nähe 
von Rom zu finden. 

— BAGDAD. „Es gibt keine Diebe 
mehr. Das demokratische Leben in 
Irak hat alle Menschen derart g e ­
bessert, daß es keine Verbrecher 
und Diebe mehr gibt." Diese The­
se verfocht der junge neo realisti­
sche und revolut ionäre Schriftsteller 
und Journalist Salih Salman in e i ­
ner Sitzung des irakischen Schrift— 
stellerverbandes. Als Salman sich 
nach Ende der Sitzung nach Hause 
begab, muß te er feststellen, daß 
seine Wohnung den Besuch von 
Einbrechern erhalten hatte, die das 
ganze Haus völlig ausgeräumt und 
sogar die Möbel m i t sich genom­
men hatten 
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— CAP CANAVERAL. Ein neues, 
erfolgreiches Experiment mi t der 
Polaris-Rakete hat die Experten 
von Gap Canaveral zu der M i t t e i ­
lung veranlaßt , daß „Ibaid" die e r ­
sten Versuche auf dem Meer v o r ­
genommen würden . Bisher wurden 
die Polaris—Raketen, die zur A u s ­
rüs tung der amerikanischen A t o m -
U-Boote bestimmt sind, von einer 
Spezialrampe gestartet, die die B e ­
wegungen eines Schiffes simulierte 
Die nächsten Starts sollen von e i ­
nem „wirklichen" Schiff aus e r ­
folgen. Und es ist nicht ausge­
schlossen, daß die Rakete i m k o m ­
menden Sommer von dem A t o m -
U-Boo t „Georges Washington" bei 
Manövern unter Wasser abge­
schossen wi rd . Wenn keine 
Schwierigkeiten auftauchen, dürfte 
die Polaris—Rakete Ende dieses 
Jahres einsatzreif werden. Bei dem 
erfolgreichen Experiment wurde die 
Rakete über eine Entfernung von 
etwa 1500 k m gestartet Von den 
letzten zehn Experimenten waren 
neun von Erfolg gekrönt. 

— PARIS. Aus dem vorläufigen 
Bericht des französischen Land— 
wirtschaftsministeriums über die 
Staudammkatastrophe bei Fréjus 
geht hervor, daß die meisten der 
zunächst i n der Oeffentlichkeit 
laut gewordenen Vermutungen übe r 
die Ursachen (Erdbeben, Sabotage 
usw.) den Tatsachen nicht e n t ­
sprechen. 

Es konnte festgestellt werden: 
1. Daß die nach den üblichen 

Methoden durchgeführten Berech­
nungen richtig waren. 

2. daß der Bau den Vorschriften 
entsprechend durchgeführt w u r ­
de. 

3. daß das Funktionieren der 
Entleerungsschleuse nicht bean ­
standet werden kann. 

Die Untersuchungskommission 
stellte fest, daß sich ein Felsbruch 
unterhalb der Grundmauern ereig­
net hat. Die Untersuchung w i r d 
fortgeführt, aber es steht letzt 
schon fest, daß die Technik der 
bogenförmigen S taudämme keines­
falls in Frase gestellt i s t 

— LÜTTICH. Fürchterlich v e r s t ü m ­
melt wurde der 41jährigeGeschichts-
lehrer Rene Laperches, als er i n 
seiner Wohnung i n Lüttich ein 
Postpaket öffnete, welches e x p l o ­
dierte. Die erste Etage des Hauses 
wurde zerstört , die Einrichtung der 

Wohnung atomisiert. Das tödliche 
Paket hatte die Form eines Buches 
gehabt. Laperches erlag in der 
Nacht zum Samstag seinen V e r ­
letzungen. 

Ein Professor aus Ixelles, Pierre, 
Le Grevejn, der i n Uccle wohnhaft 
ist, hatte ebenfalls am Freitagmor— 
gen ein ähnliches Paket erhalten. 
Auch in diesem Paket hatte sich 
ein ausgehöhl tes und mit Spreng­
stoff angefülltes Buch befunden. Le 
Grevejn, der Mitglied des A u s ­
schusses „Freies Algerien" ist, h a t ­
te begonnen das Paket zu öffnen, 
jedoch rechtzeitig feststellen k ö n ­
nen, daß der Inhalt verdächtig war. 
Er hatte sofort die Polizei benach­
richtigt, die die Höllenmaschine 
mitnahm und sie entschärfte. 

Ermittlungen der Polizei schlie­
ßen die Möglichkeit eines p o l i t i ­
schen Attentats und eine V e r b i n ­
dung mit dem Anschlag, dem k ü r z ­
lich i n Brüssel ein algerischer S t u ­
dent zum Opfer f iel , nicht aus. 

- SÖUL. Ein Transportflugzeug der 
nationalchinesischen Luftwaffe ze r ­
schellte i n Südkorea, rund 150 k m 
südlich der Hauptstadt Söul an e i ­
ner Bergkette. Die 14 Besatzungs— 
mitglieder wurden g e t ö t e t 

- NEU DELHI. Der indische P h y ­
siker Bhowmik von der Unvers i tä t 
Neu Delhi hat nach einer Meldung 
der indischen Zeitung „Sta tesman" 
ein neues Elementarteilchen e n t ­
deckt, dem er den Namen „Omega" 
gegeben hat 

- HERZOGENAURACH. Das Opfer 
einer sadistischen Folter, die g e ­
heimnisvolle Hintergründe hat, ist 
eine Gastwirtin i n Herzogenaurach 
geworden. Wie von der Landpolizei 
Herzogenaurach mitgeteilt wurde, 
ist die. W i r t i n am frühen Morgen 
von drei jungen Burschen ü b e r f a l ­
len worden. W ä h r e n d einer der 
drei, die sächsischen Dialekt spra­
chen, an der Tür Posten bezog, 
zerrten die anderen beiden die 
W i r t i n zm? Theke, verenkten ihr 
die Arme und drohten sie zu töten, 
wenn sie schreien würde . Dann 
drückten sie siebenmal brennende 
Zigaretten auf den nackten Armen, 
der Frau aus. Nach ärztlicher Fes t ­
stellung hat die Frau sieben Ver—j 
brennungen zweiten Grades e r l i t ­
ten. 

Nach der Folterung verschwan­
den die drei Burschen. D->e Frau 
brach bewußt los vor Schmerzen, 
zusammen und konnte erst spä ter 
um Hilfe rufen. Sie hat inzwischen] 
der Polizei mehrere Drohbriefe von; 
anonymen Absendern übergeben, 
die sie i n den letzten Monaten, 
erhalten ha t Darin h ieß es i n A b ­
wandlungen immer wieder, „wi r 
werden dich langsam zu Tode m a r ­
tern. Du sollst nie mehr Ruhe f i n ­
den". 

Die Polizei vermutet, daß der 
Anschlag einen Racheakt darstellt 
der von jungen Leuten verüb t wur­
de, die auf die hübsche Tochter der 
Gastwirtin eifersüchtig sind, und 
die sich in Kürze verloben w i l l . 
Bisher sind alle Nachforschungen 
der Polizei nach den sadistischen 
Täte rn erfolglos geblieben. 

- GÜTTINGEN. Joachim Krüger, 
der größte Bücherdieb aller Z e i ­
ten", ist vom Erweiterten Schöf— 
fengesicht i n Gött ingen zu einein­
halb Jahren Gefängnis verurteilt 
worden. Das Gericht, das mi t d i e ­
sem Urtei l dem Antrag des Staats­
anwaltes entsprach, fand Krüger 
des Diebstahls, des Betruges, f a l ­
scher Personalangaben und des un-
beretigten Führens akademischen 
Grades für schuldig. 

I n dem Göttinger Prozeß ist eist 
ein kleiner Teil des gesamten 
Komplexes „Bücherdieb" zur Spra­
che gekommen. I n einer Reihe von 
weiteren Fällen w i r d noch gegen 
Krüger ermittelt, der M i l l i o n e n -
werte an alten Büchern und H a n d ­
schriften aus Bibliotheken i n B e r ­
l i n und der Bundesrepublik gestoh­
len und ins Ausland verschoben 
haben solL I n der Verhandlung gar­
stand er zwei Bücherdiebstähle i n 
Wolfenbüt te l und Hannover, b e ­
stritt aber einen dritten ihm zur 
Last getagfesn Diebstahl i n Göttin -
gen 



Sîn^ r ranen eifersüchtiger als Minner? 
Was manche Partnerinnen bedenken sollten 

Ein Bilde in die Gerichtsakten zeigt, daß 
auch heute noch ein nicht unbedeutender Pro­
zentsatz an Ehescheidungen auf Eifersucht, 
und zwar hauptsächlich von weiblicher Seite, 
zurückzuführen ist. Eine schwedische Ehebe­
ratungsstelle hat den Typ der eifersüchtigen 
Frau in drei Gruppen eingeteilt: die Aggres­
sive, die Furchtsame und die Rachsüchtige. 

Die Aggressive ist herrschsüchtig, neidisch 
und sichtbar eifersüchtig. Herausfordernd wie 
sie ist, braust sie auf, wenn ihr Mann nach 
einer anderen Frau schaut oder wenn eine 
andere Frau Interesse an ihm zeigt. Sie er­
geht sich in heftigen Szenen und macht dem 

Papa — Mama — Oma 
Wie schwer es ist, Papa zu sein, er­

fährt man erst, wenn der Junge ent­
deckt, daß er klüger als der Herr ' 
Papa ist. 

Wie schwer es ist, Mama zu sein, 
erfährt man erst, wenn man, selbst noch 
jung, plötzlich merkt, daß das Töch-
terchen erwachsen ist. 

Wie schwer es ist, Oma zu sein, er­
fährt man erst, wenn nicht nur die 
Kinder, sondern auch die Enkel alles 
besser wissen. 

Wie glücklich ist die Oma, wenn das 
Leben ihr noch einmal die Chance gibt, 
steh wieder durch die Enkel xu ver­
jüngen. 

Wie vollkommen der Papa als Schüler 
gewesen ist, das könnten seine Zeug­
nisse bezeugen, wenn sie nicht — leider 
— zufällig verloren gegangen wären. 

Wie vollkommen die Mama als junge 
Hausfrau, vor allem als Köchin ge­
wesen ist, weiß niemand besser als der 
Ehemann — und der wurde zu ewigem 
Stillschweigen verpflichtet. 

Wie vollkommen die Oma in >, ihrer 
Jugend in puncto Tugend und Sitte 
gewesen ist, ist ein Geheimnis, das „die 
gute alte Zeit" mit ins Grab genom­
men hat. 

„Sünder" in stürmischem und ungezügeltem 
Wortschwall den Standpunkt klar. Dauernd 
liegt sie auf der Lauer und verdächtigt jede 
Handlung ihres Mannes oder fordert für die 
unwesentlichsten Dinge Erklärungen. 

Die Furchtsame ist ein ruhiges und sanftes 
Wesen, nicht gerade hübsch, aber anziehend 
und gesund. Meist ist sie mit einem netten 
und gutaussehenden Mann verheiratet. Rich­
tet er die leiseste Aufmerksamkeit auf eine 
andere Frau, dann ist sie niedergeschmettert. 
Ihr Selbstvertrauen geht verloren und der 
geringste Fehler ruft in ihr peinliche Ver­
legenheit hervor. Furchtsam und überemp-

| findlieh, verzehrt sie sich unbemerkt vor K u m -
1 mer, immer in der Angst, ihren Mann zu 
verlieren. 

Die Rachsüchtige versucht, eifersüchtig und 
boshaft, mit ihrem Mann abzurechnen. Sie 
hat zwar wenig Beweise zu der Annahme, 
daß er in Affären mit anderen Frauen ver­
wickelt ist, aber sie liebt es, alles, was er 
sagt oder tut, maßlos zu übertreiben. Wenn 

die Eifersucht sie packt, angelt sie nach einem 
anderen Mann und hofft dadurch, die Situa­
tion umkehren zu können. Ihre Taktik hat 
sie jedoch in eine unwürdige und ungehörige 
Lebensweise gezwängt; sie und ihr Mann ver­
lieren allmählich die besten Freunde. 

So verschiedenartig jedes dieser drei Bei­
spiele scheint, so haben doch alle diese Frauen 
denselben Grundfehler: Eifersucht. Sie lie­
ben alle ihre Männer, doch indem sie sich 
der Eifersucht preisgeben, riskieren sie gerade 
das, was sie sich erhalten wollen. 

Zänkisches Wesen und Unvernunft unter 
vier Augen, Wutausbrüche an der Oeffent-
lichkeit, zerstören die Liebe des Mannes eben­
so wie krankhafte Empfindsamkeit, Gleich­
gültigkeit und Mangel an Geist. Skandalöses 
Benehmen untergräbt die Achtung, die der 
Mann einmal für seine Frau empfunden hat. 
Früher oder später wird er sich — sofern 
keine Besserung eintritt — scheiden lassen. 

Obwohl Männer und Frauen für Eifersucht 
empfänglich sind, neigen die Frauen mehr 
dazu. Fast durchweg fühlt sich eine eifer­
süchtige Frau erniedrigt und mißtraut ihren 
eigenen Fähigkeiten. Sie fühlt sich nur sicher, 
wenn sie seine ausschließliche Aufmerksam­
keit in Anspruch nimmt, und wundert sich, 
wenn sie dadurch das Gegenteil erreicht. 

AUF DEN APARTEN MANTEL 
kann man Im Frühling nicht verzichten. L i n k s : Vielseitig verwendbarer All Wettermantel 
aus modernem, signalrotem Stoff. — R e c h t s : Vierjahreszeiten-Mantel in sportlich jugend­
licher Note und aquablauer Ausführung. Die Passe ist wetterfest und außerdem praktisch. 

Praktische Tips für den Frühjahrsputz 
Jahr für Jahr kommt mit dem Frühling der 

große Frühjahrshausputz — oder Wohnungs­
putz; für einige Tage wird die Wohnung ein 
Schlachtfeld, um dann um so schöner aus dem 
Durcheinander aufzutauchen. Hausputz muß 
also sein, das sieht man ein, aber es kann 
vielleicht nicht schaden, ein paar praktische 
Tips für den Frühjahrsputz zu geben (die 
natürlich auch für das Saubermachen zu an­
deren Zeiten gelten). 

Zuerst das Wichtigste: „Müde machen gilt 
nicht", d. h., man sollte vielleicht doch den 
Frühjahrshausputz einmal auf Raten machen, 
immer nur ein Zimmer herannehmen, damit 
nicht alle Räume ohne Gardinen und der 
Herr des Hauses ohne Lieblingssessel ist. Auch 
den Dachboden und den Keller kann man 
ratenweise erledigen, will man sich nicht zu 
sehr belasten. — Und nun einige praktische 
T i p s : 

K i s s e n s c h ü t t e l n — Wissen Sie, daß 
man mit dem Staubsauger auch Federkissen 
„aufschütteln" kann? Man trennt das Inlett an 
einer Seite so weit auf, daß gerade die Oeft-
nung der Fugendüse des Staubsaugers hinein­
paßt. Dann setzt man die Fugendüse über 
das kurze Rohr oder den Plastic-Schlauch an 
die Siesseite des Staubsaugers an und bläst das 
Kissen kräftig durch, Keine Angst — es platzt 
nicht, denn die Luft tritt durch die Poren des 
Inletts wieder heraus. Nach dem Durchblasen 
saugt man das Kisson von der Außenseite her 
ab, 

B ü c h e r s ä u b e r n — Von der alten Un­
sitte, die Bücher auf dem B a l k o n durch kräf-

****************************************** 

und auch Ihrer 

Ein wohliges Bad zu Hause 
Wenn Sie schlecht gelaunt und müde sind 

Wir alle brauchen bisweilen eine kleine Aufmunte­
rung. Vielleicht sind wir ermüdet oder niedergeschla­
gen. Vielleicht hat der Haushalt, das Büro, die Fabrik 
oder das Wetter sich eine kleine Verschwörung gegen 
uns erlaubt, und das Alttagsleben ist dadurch weniger 
leicht und erfreulich geworden, als es eigentlich sein 
könnte. 

Hier ist die Lösung: Nehmen Sie sich ein paar Tage 
lang jeden Abend mindestens eine halbe Stunde Zeit 
und schenken Sie sich selbst ein luxuriöses Bad. Es 
wird an Ihrer Gesundheit und Ihrem Aussehen Wunder tun 
Stimmung wieder aufhelfen. 

Zuerst benötigen Sie folgende Dinge: ein großes, weiches Badetuch, Badesalz, 
ein Gesichtstuch, einen Frottierlappen oder eine langstielige Badebürste, Seife 
und einen Bimsstein. 

Ja, ich ermuntere Sie dazu, im Bad zu lesen, wenn Sie es wünschen. Denn es 
ist ja Ihre Zelt, die nur Ihnen ganz allein gehört, drum tun Sie auch das, was 
Ihnen gefällt. Zu tun, was einem Freude macht, ist ein wesentlicher Teil dieser 
Aufmunterungskampagne. 

Haben Sie alles? Dann lassen Sie das Wasser laufen. Etwas mehr als gewöhn­
lich und behaglich warm. Zu heißes Wasser trocknet die Haut aus und macht 
sie rauh, läßt den Körper schlaff werden und erzeugt rote Aederchen an Armen 
und Beinen. Stecken Sie Ihr Haar hoch und legen Sie Seife, Gesichtstuch, Frot­
tierlappen oder Bürste, Bimsstein, Augenschützer, Kissen und Lesestoff griff­
bereit hin. 

Etappe Nummer eins: Gießen Sie Ihre Duftstoffe ins Wasser — Badesalze oder 
ein paar Tropfen Kölnisch. Noch können Sie nicht hineinsteigen, Sie müssen 
erst noch das Make-up abwischen und etwas Nährcreme über Gesicht und 
Nacken streichen. Die Wärme öffnet sanft Ihre Poren, hilft diesen beim Ein­
saugen der Creme und verhütet ein Austrocknen der Haut durch den Dampf. 

Und nun hinein/ Bearbeiten Sie Ihren ganzen Körper mit einem, gut einge­
seiften Waschlappen, reiben Sie besonders die Ellbogen, Fersen und Knie, die 
Rückseiten der Arme und Beine, wo die Poren gern verstopft sind und eine 
Gänsehaut verursachen. Reiben Sie mit dem Bimsstein die Hornhaut auf den 
Fußsohlen und rund um Finger- und Zehennägel ab. Jetzt tauchen Sie unter 
und spülen sich ab. 

Bringen Sie ein Kissen hinter den Nacken, so daß Sie bequem zurückliegen 
können, legen Sie die Augenpolsterchen auf die geschlossenen Lider und lassen 
Sie sich 5 Minuten von der wohligen Wärme des parfümierten Wassers um­
spülen. Machen Sie es sich so wonnig wie möglich — und nehmen Sie noch 
mehr warmes Wasser, wenn nötig 

Jetzt ist es Zeit, sich zu erheben — für eine zweck­
volle Schockbehandlung. Spritzen Sie kaltes Wasser auf 
Gesicht, Hals und Brust, um sie jung und fest zu er­
halten. Springen Sie aus der Wanne und frottieren Sie 
so rasch Sie können und Sie werden den „Schock" 
kaum bemerken. 

So, nun können Sie der Welt freudig entgegenschrei­
ten, frisch gestärkt und mit neuem Mut. 

* * 
* * * * * * * * * * * * 
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Machen Sie ihn doch einmal „auf Raten"! 
tiges Zusammenschlagen vom Staub zu 
reinigen, sollte man wirklich abgehen, denn 
darunter leiden die Einbände der Bücher emp­
findlich. Viel besser ist es, die Bücher mit der 
Universalbürste abzusaugen, die mit dem 
Plastic-Schlauch an den Staubsauger ange­
schlossen wird. Die Bürste ist aus Gummi 
und. hat weiche und dabei widerstandsfähige 
Perlonbor3ten. Ein Hinweis für das tägliche 
Saubermachen: In unserer hygienebewuß­
ten Zeit sollte sowieso das Staubtuch ver­
schwinden, denn mit der Universalbürste 

ÜBER DIE SCHULTER GEHÄNGT 
wird der Staubsauger zum Frühjahrsputz.. Mit 
der Universalbürste arbeitet man ebenso rasch 
wie mit dem Staubtuch, und dabei gründlicher. 

(Foto: Werkbild Siemens) 

reinigt man'intensiver, schonender und eben 
auch hygienischer. 

T e p p i c h k l o p f e n und Reinigen —Wuß­
ten Sie schon, daß man mit dem Staubsauger 
auch Teppiche klopfen kann? Zu diesem Zweck 
setzt man die Fugendüse über die Rohre oder 
den Schlauch an die Blasseite des Staub­
saugers an. Die Düse schiebt man unter den 
Teppich und „klopft" nun mit Hilfe der Blas­
luft. Der kräftige Luftstrom wirft den Sand 
und festsitzenden Staub auf die Oberfläche des 
Teppichs, von wo er leicht abgesaugt werden 
kann. 

Gegen verschmutzte Stellen im Teppich 
hilft aber kein Klopfen und Saugen. Hier muß 
die Teppichwäsche in Aktion treten. Bei farb­
echten Wollteppichen kann man sie zu Hause 
selbst vornehmen. Zu diesem Zweck klopft und 
saugt man den Teppich gründlich ab. Dann 
füllt man die Spritzdüse mit einer lauwarmen 
Feinwaschmittellösung, die gleichmäßig über, 
den Teppich gesprüht wird (ebenfalls mit 
Hilfe der Blasluft). Anschließend legt man ein 
sauberes Tuch über die Aufsteckbürste, 
schließt sie an die Blasseite an und nimmt 
nun die Waschmittellösung auf. Im warmen 
Blasstrom trocknet der Teppich rasch. 

Daß man auch Matratzen und Kleidungs­
stücke schonender mit der Möbel- und Fugen-
düse des Staubsaugers reinigt als mit einer 
Bürste, ist bekannt. Und auch das gehört zum 
Frühjahrsputz, denn vor dem Einmotten soll 
die Winterkleidung gründlich entstaubt wer­
den. 

Blasrohrwecker 
An jedem Wochentag weckt Mary Williams 

aus Liverpool zwischen 4 und 5 Uhr 38 Ar­
beiter in einer Siedlung. Zu diesem Zweck be­
dient sie sich einer Kindertrompete, die sie vor 
dem Fenster bläst. Schläft der Kunde im 
oberen Stockwerk, steckt sie das Instrument 
auf eine lange Blasröhre. 

Amüsantes amüsiert notiert / Das interessiert die Frau 

Als Lucien François in St. Omer seine Toch­
ter auf dem Motorrad-Soziussitz eines jungen 
Mannes sah, mit dem er ihr den Umgang 
verboten hatte, warf er voller Wut beide von 
dem Vehikel. Sie kamen ins Krankenhaus, er 
ins Gefängnis. Von dort schickte er ihnen 
schriftlich seinen Segen. 

Als Bert Bristow in Ulster um die Hand 
von Isabelle Smith anhielt, wurde er unge­
wollter Zeuge eines Gespräches. „Er ist zu 
dürr, die Knochen stehen ihm heraus, wir 
werden mit ihm keine Ehre einlegen", hörte 
er die zukünftige Schwiegermutter sagen. 
Später erfuhr er. daß sich die Worte nicht 
auf ihn, sondern auf den Hahn bezogen 
hatten, den man gebraten vorsetzte. 

Ein halbes Jahr nach seiner Frau, die Stabs­
helferin der Terrltorial-Armee ist, wurde auch 
Major Alec Booker zum Oberstleutnant er­
nannt. Zwischen dem Ehepaar ist seit der 

Heirat 1941 ein Beförderungswettlauf im Gang. 
In den letzten fünf Jahren bekleidete Mary 
Booker immer einen höheren militärischen 
Bang als ihr Mann, bis sie jetzt von ihm 
eingeholt wurde. 

Das französische parlamentarische Jahrbuch 
1960 ist in Paris erschienen. Neugierige haben 
beim ersten Durchblättern festgestellt, daß die 
Senatorin Suzanne Schreiber-Cremieux als 
einzige unter den Volksvertretern ihr Geburts­
datum geheimhält. 

Eine Firma in Durham (England) veran­
staltete für ihre Stenotypistinnen einen Fort­
bildungskurs. Wer alle Abendstunden besuchte, 
sollte eine Prämie von 5 Pfund erhalten. Die 
fleißigste Schülerin kam nur auf 2 Pfund, 
die meisten hatten mehr als zwei Drittel der 
Stunden geschwänzt, weil sie zuviel Verab­
redungen mit Freunden hatten. 

Spinat - immer wieder anders 
im Frühling besonders wie!-.:'. 

************************************************************** 

Spinat ist sehr gesund —. vor allem im 
Frühling! Doch wir wollen den Spinat immer 
wieder anders zubereiten und anrichten, 

Fleisch röilchen 
Kochen Sie die gewaschenen, abgetropften 

Spinatblätter mit einer Spur Wasser und Salz 
halbgar. Streichen Sie die Blätter etwas auf 
einem Brett aus und legen Sie jeweils einige 
zusammen. Füllen Sie sie mit gewiegtem Fleisch, 
das Sie gewürzt und mit etwas dicker Soße 
oder Eigelb gebunden haben. Dann zusammen­
rollen, binden oder klammern und neben­
einander in Butter leicht backen. Kann auch 
in zugedeckter Pfanne geschehen! 

Pfitzauf gefüllt 
Einen Pfitzaufteig (angewärmte Pfannen-

kuchenzutaten mit flüssiger Margarine und 
ein wenig Backpulver versehen) füllen Sie in 
gutgefettete Förmchen. Wenn Sie keine Pfitz-
aufförmchen haben, können Sie Blechförm­
chen nehmen. Backen Sie bei guter Hitze rasch! 

Die heißen Pfitzauf werden mit heißem ge­
hackten Spinat gefüllt, vermengt mit je einem 
Löffelchen gewiegten gekochten Schinken in 
Buttersoße oder gebratener Hühnerleber. 

Käseförmchen 
Füllen Sie in gutgebutterte Porzellanförm-

chen ausgedrückten, nicht zu lange gekochten 
Spinat und geben Sie einen Eßlöffel weißer 
Butter-Soße, mit Eigelb und Käse versehen, 
darauf. Noch ein Stückchen Butter auf Jede 
Portion und alles im Rohr aufziehen lassen! 

Salat „Cania" 
Die sehr sorgfältig gewaschenen, mit einem 

Tuch leicht abgetrockneten sehr zarten Spinat-
blättchen hacken Sie ganz wenig und machen 
sie mit Essig und Oel, Spur Muskatnuß, Salz 
und Zucker, weißem Pfeffer und geriebener 
Zwiebel wie einen Salat an. Legen Sie eine 
große Schale damit aus und garnieren Sie mit 
hartgekochten Eier vierteln, die Sie leicht mit 
Salz bestreuen. 

1941: Spioi 
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8 Pearl Harbour ist ein einziges Donnern 
und Blitzen. Schlachtschiffe kentern, Flak­
salven brüllen auf, weiß heben sich die 

Schaumbahnen der Torpedos ab. Im Todesflug 
stürzen die Japanischen Flugzeuge auf ihre 
Beute herab. Die Hölle ist los. 

Und doch bleiben ein paar Männer in 
diesem Inferno krachender Bomben, explodie­
render Schiffe, im Splitterhagel der Flak und 
dem Pfeifen neuer Bomben eiskalt. 

Fregattenkapitän Parker hat die „Nevada" 
hinter einen Rauchvorhang dirigiert, der sein 
Schifi vor dem Angriff schützt. Außer einer 
Hose bat er nichts auf dem Körper. Um ihn 
herum arbeiten halbnackte Menschen. Plötz­
lich zeigt jemand hinüber zum Berghang: 

„He, Kapitän, was Ist das? Da gibt jemand 
Signalei Das ist kein Amerikaner! Da morst 
jemand einen anderen Code) Mein Gott, wir 
sind verraten . . ." 

„Funkspruch an KUstenstation: Sofort 
Lichtsignale beobachten! Feindspionage wahr- v 

scheinlich!" 
Längst ist die ganze Küste hellwach. Der 

Funkspruch trifft keine Schlafenden mehr. 
Schon ist die Flak mit allen Rohren am 
Feuern. Schon jagt ein Funkspruch nach 
dem anderen hinaus. 

Präsident Roosevelt sitzt in Amerika bei 
seinen Briefmarken, als ein Sekretär ohne 
anzuklopfen ins Zimmer läuft. E r hat keine 
Zeit für einen Gruß, er schnappt nach Luft 
und stammelt: „Luftangriff auf Pearl Har­
bour. Keine Uebung. Ich wiederhole, keine 
Uebung!" 

Die Herren vom B. B. I., die um diese Stunde 
fortgehen wollten, um das Haus der Koehnes 
zu umstellen, sind aus dem Bett gefallen. 
Ein Bombenteppich ist mitten in Honolulu 
heruntergekommen. 

Das schöne Hotel, In dem man gestern 
abend noch beraten hat, hat die Fassade 
verloren. Man sieht in die Zimmer hinein. 
Kein Licht mehr in allen Stadtteilen. Nur die 
Telefone sind seltsamerweise intakt. Aber wen 
soll man anrufen? Wer wird antworten? 

Kleine Wunder im Bombenhagel 
Und doch gibt es kleine Wunder. So klin­

gelt mitten im Pfeifen der Bomben das Tele­
fon beim Kommissar des F . B. I . Bs ist sinnlos 
nachzufragen, wer von wo aus anruft. Es ist 
jemand in der Leitung und dieser Mensch 
brüllt aufgeregt: 

„Sie müssen sofort hinauf nach Kalama. 
Im Haus von Koehne steht ein Lichtsignal. 
Verbindung mit den Japanern! Ich wiederhole, 
es ist Verbindung mit den Japanern festge­
stellt worden. Militärische Dienststellen haben 
keine Möglichkeit 

Fahren Sie um fflmmol« willen gleich los. 
Wie bitte? Kann nichts verstehen! Ende! Ich 
wiederhole: Ende!" 

Woher ein Auto bekommen? Drei Beamte 
te P. B. L klemmen sich am eine Mauer, weil 
•ben etwa hundert Meter entfernt eine Bombe 
einschlägt. Drüben steht ein Auto. Niemand 
ist dabei. Los, hinüber! Man wird es kurz­
schließen, um fortzukommen, 

Hans Joachim hält Wache 
Oben in der Vüla hat die Frau Professor 

eine Tasche gepackt Hans Joachim Koehne, 
<ler Zehnjährige, steht am Fenster, das zur 
Parttür geht Hier soll er Wache halten, ob 
Jemand kommt Ruth und ihr Vater sitzen 
unter dem Dach. Eben ist die zweite japanische 
Welle angeflogen. 

Wieder prasseln Bomben in das Hafen­
becken, das vor den Augen der beiden Be­
obachter wie eine Landkarte ausgebreitet da­
liegt. 

Neuer Lichtsignalspruch an die japanischen 
«obachtungsmaschinen, die fern am auf­
teilenden Himmel entlangfliegen, aber durch 
°>e mächtigen Explosionswolken kaum etwas 
ausmachen können: 

»Oute Wirkung der Torpedos — Stop — 
vier Schlachtschiffe versenkt — Stop — Flug-
Platze außer Gefecht — Andere Schiffe schwer 
tetcoädlgt — Stop — Sicht laufend schlechter 
-Stop — Abwehr stärker — Stop — Neue 
Nachricht zehn Minuten — Stop." 

Das ganze Becken von Pearl Harbour ist 
«tj einziges Brodeln und Donnern geworden, 
fcelost mit dem besten Fernglas kann ein 
«uter Beobachter wie der angebliche Pro­
zessor Koehne nichts mehr erkennen. Schiffe, 
J*L*ör ein paar Sekunden auftauchen — 
««blitzende Bomber — hochschlagende Flam­
men — 
in f o l l e r k o m i n e n sie? Wer schießt aus diesem 
{Merno von Qualm? Eben scheint ein großes 
«am unterzugehen Ist es die „Nevada"? Ist 
* 5 e »Maryland"? Längst sind die Gitter-
rjsten zusammengebrochen. Längst hat sich 
i r ? Schiff von der Ankerkette gelöst und 
fjeibt steuerlos zwischen hochschießenden 
«asserfontänen. 
Genau eine Stunde ist seit der ersten 

£«nbe vergangen, da tönt in der Villa 
wehne ein schriller Pfiff. Schritte hasten nach 
"Ben. Die Tür der Mansarde Ciegt auf: 
«y» kommen drei Männer. Sie sind eben 
uoer die Gartentür geklettert! Wir müssen 

Vater!" 
.So wie sie es bis zur letzten Minute be-

hat, läßt Ruth das Scheinwerfergerät 
™«en. Man eilt die Treppe hinunter, die 
«eintreppe in den KeUer, hinten ist eine 
*™lne Tür, die in einen Geräteschuppen 

führt. Durch ein niedriges Fenster gelangt 
man in die Gartenbüsche. 

Der Professor ist hindurch. Ruth steigt nach. 
Aber wo bleibt der Junge? Kostbare Minuten 
vergehen. Frau Professor steigt zurück. Drau­
ßen an der Haustür hört sie Klopfen "und 
Rufen. Endlich ist Hans Joachim da. Die vier 
Menschen hasten durch die dichten Büsche. 
Schon ist die Außenmauer erreicht. Hier ist 
eine Treppe, man kommt durch eine Lücke in 
den Wald. 

Jetzt geht es darum, so rasch wie möglich 
den Berg hinunter zu kommen. Unten am 
Hafen, weit weg vom Ankerplatz der Navy, 
soll das japanische Klein-U-Boot warten. 
Wird man es erreichen? 

Der Pfad führt über Wurzeln, Schlingge­
wächse, die den Weg überwuchert haben. 
Eben kämpft sich die Sonne durch den grauen 
Nebel. Immer neue Rauchwolken quellen von 
Pearl Harbour hoch. 

Drei Kripo-Männer auf der Spur 
Im Haus des Professors suchen die drei 

Männer vom F. B. I. alle Räume ab. Sie 
finden offene Schränke, aufgerissene. Schub­
laden. Sie finden auch in der Mansarde den 
Scheinwerfer, im Keller das Akkumulatoren­
gerät. Auf dem Fußboden im Keller brennt 
noch ein flackerndes Feuer. Man reißt halb­
verkohlte Pspierfetzen aus den Flammen: 
Der Rest eines Codebuches. Eines Tages sind 
die wenigen Zeilen vielleicht wichtiger als ein 
ganzes Schlachtschiff. 

Wo sind die Menschen, die hier noch vor 
wenigen Minuten den japanischen Angreifern 
Signale gegeben haben? Sie können höchstens 
drei Kilometer entfernt sein. Kein Wagen hat 
das Grundstück verlassen. Also sind die 
Koehnes zu Fuß geflohen. 

„Sie fliehen nur, wenn sie irgendwo Hilfe 
erwarten", meinte .der leitende Kommissar. 
„Wo können sie Hilfe finden? Nur an der 
Küste, wenn man sie abholt! Also 'runter zur 
Küste!" Das Telefon hat Strom. Anruf an die 
Marinedienststelle: „Sofort Mannschaften ab­
zweigen, die gesamte Küste nördlich Pearl 
Harbour absuchen!" 

Als die vier Koehnes am Ufer stehen, ist 
weit und breit kein U-Boot zu sehen. Die See 
liegt spiegelglatt. Man ruft, wandert um eine 
Landzunge herum. Keine Spur der Retter. 
Ruth sagt kein Wort. Es hat keinen Wert 
mehr, viel zu reden. Jetzt geht es um das 
nackte Leben. 

Keiner der vier Menschen am Strand kann 
wissen, daß das japanische U-Boot zerborsten 
auf dem Grund der Bucht liegt. Bei der An­
fahrt ist es auf einen amerikanischen Zer­
störer gestoßen, hat eine Serie von Wasser­
bomben abbekommen, ist aufgeplatzt und mit 
der gesamten Besatzung in mehr als tausend 
Meter Tiefe gesunken. 

Ruth' große Chance 
Jetzt erweist sich Professor Koehne als 

ein Mann absoluter Ueberlegenheit. Seine 
Leute setzen sich neben ihn. Fern heulen 
Alarmsirenen. Noch immer steht der dumpfe 
Donner später Explosionen über der Insel. 

„Wir sind hier vier", sagt der Professor. 
„Unsere Zeit ist knapp. Ich habe einen Vor­
schlag zu machen. Unser Junge Hans 

Genau dem Plan ihres Vaters folgend, rief 
Ruth, der die Flucht nach Honolulu in den 
Bungalow ihres Verlobten gelungen war, die 
Marinestation Pearl Harbour an. Dann konnte 

sie nur noch abwarten. 
(Sämtl. Zeichn.: Carlheinz Müller) 

Joachim ist außer jeder Gefahr. Also bleibt 
er bei mir. Friedel, du als meine Frau 
brauchst so gut wie nichts zu befürchten. Es 
genügt, wenn du die Tatsache schilderst. Man 
kann dich nicht verurteilen. Du hast einfach 
nicht teilgenommen. Niemand kann es dir 
widerlegen. Also sind nur zwei von uns in 
Gefahr. Ruth und ich. Auch für Ruth habe 
ich noch eine gute Chance. Ich werde meinen 

Plan gleich erklären. Alles geht nur, wenn ich 
den Kopf hinhalte. Und das werde ich tun. 
Ich bin nicht mehr jung. Ich habe am wenig­
sten zu verlieren!" 

„Kommt nicht in Frage, Vater. Ich bleibe 
bei dir", erklärt Ruth. 

„Einen Augenblick mal!" sagt der frühere 
Leutnant zur See Koehne bestimmt. Jeder­
mann fühlt, daß er jetzt keinen Widerspruch 
duldet. „Jetzt bestimme ich allein. Wir drei, 
also Friedel, Hans Joachim und ich, gehen 
ins Haus zurück. Du, Ruth, bist noch jung, du 
bekommst eine Chance. Eine kleine nur, es 
liegt an dir, sie wahrzunehmen. Ich werde sie 
dir jetzt erklären." 

Der Pfad am Ufer, der von Oneula west­
wärts an die Hauptstraße nach Honolulu 
führt, ist in jenen Stunden nach dem Angriff 
menschenleer. 

Die Nachforschungen der eingesetzten Trup­
pen konzentrieren sich auf die Umgebung von 
Pearl City. So sieht niemand um diese Zeit 
eine junge Frau, die rasch den Weg entlang­
geht. Später, auf der Hauptstraße, hält bald 
ein amerikanischer Wagen. Zwei Fahrer vom 
Flak-Kommando, die einen Auftrag in Hono­
lulu zu erledigen haben. Ruth steigt ein, läßt 
sich auf dem Hintersitz tief hinabrutschen. 
Unnötige Vorsicht, denn keine Kontrolle hält 
diese Fahrzeuge auf. An Fort Shafter vor­
bei geht die Fahrt rasch durch die Villen­
vorstädte von Honolulu. Bei Kalihi läßt Ruth 
sich absetzen. 

Keiner der Fahrer findet das Verhalten der 
jungen Amerikanerin absonderlich. Sie wen­
den sich nicht einmal um, als Ruth über die 
Kameha Road zu den steil aufsteigenden 
Straßen eilt, an denen sich die Bungalows der 
Offiziere befinden. Hier hat sie in friedlichen 
Zeiten manche frohe Party mit den Leutnants 
der Navy gefeiert. In den Gärten, an denen 
sie vorbeigeht, hingen damals bunte Lam­
pions, die Gitarren sangen schwermütige 
Lieder von der Liebe unter tropischer Sonne. 
Vorbei . . . 

Wie ausgestorben liegen die Wege da. An 
einem weißen niedrigen Bungalow verläßt 
Ruth den Weg, geht um das Haus herum, 
horcht, öffnet dann mit einem Schlüssel die 
hintere Tür. Auf dem Flur kein Mensch. Die 
Diener, die sonst im Hause des Fregatten­
kapitäns Parker aufräumen, sind an diesem 
Vormittag nicht erschienen. Wohn- und 
Schlafzimmer sind noch dunkel. Die Jalousien 
lassen kein Tageslicht herein. 

Der Plan des Professors 
Ruth geht ans Telefon, wählt die Nummer 

der Marinestation. 
„Können Sie mir eine Verbindung mit Fre­

gattenkapitän Parker geben? Hier ist Ruth 
Koehne, seine Verlobte!" 

Der Mann in der Telefonzentrale scheint 
einen Augenblick zu zögern, dann stellt er 
zum Chef der Marinestation durch. 

Eine unbekannte Stimme fragt plötzlich: 
„Wo befinden Sie sich, Miß Koehne?" 
„Im Bungalow meines Verlobten!" 
Die Stimme schweigt, dann endlich: 
„Warten Sie bitte dort, man wird Sie in 

der nächsten halben Stunde aufsuchen!" 
Ruth hat sich in der Gewalt. Das Zögern 

am Telefon, die hinhaltende Antwort, dje An­
kündigung, daß jemand kommen wird, um 
sie zu besuchen, das alles ist in dem Plan, 
den „Professor" Koehne seiner Tochter ent­
wickelt hat, enthalten: 

„Du bist in dieser Nacht nicht in meinem 
Hause gewesen. Du weißt so gut wie nichts 
davon, daß ich den Japanern Nachrichten ge­
geben und gefunkt habe. Alles was dich von 
der Puppenaffäre her belastet, ist mein Werk 
gewesen. Ich habe in deinem Namen die 
Puppen bestellt, habe ihnen Nachrichten ent­
nommen und Berichte mit ihnen wieder fort­
geschickt. Es genügt, wenn einer von uns 
seinen Kopf hinhält. Und dieser eine bin ich!" 

k:in Mann hat ausgespielt 
Die Beamten vom F. B. I. , die den Pro­

fessor, seine Frau und den zehnjährigen 
Hans Joachim eine halbe Stunde nach Ruths 
Abschied auf dem Wege zu ihrem Haus tref­
fen und verhaften, finden einen gefaßten und 
vollkommen ruhigen Gegner. Nicht einmal 
einen Gegner, sondern eher einen Mann, der 
sein Spiel gespielt hat und nun keine Minute 
mehr zögert, Dinge, die sich nicht leugnen 
lassen, offen zu gestehen. 

Jawohl, er hat mit den Japanern in Ver­
bindung gestanden. Er hat mit diesem Schein­
werfer bis gegen Ende des Angriffs gemorst. 
Sehr richtig, man hat auf dem Wege über 
die Puppen das Fräulein Wolverman Nach­
richten nicht nur nach Japan, sondern auch 
über Argentinien nach Berlin geschleust. Die 
halb verbrannten Papierfetzen im Keller, na­
türlich — das ist der neue japanische Ge­
heimcode, den man vernichten wollte Noch 
nie haben Beamte des F. B. I. Jemanden ver­
hört, der mit so aufgeschlossener Laune alles 
eingesteht, was man ihm zur Last legt. 

„Was wollten Sie am Strand?" 
„Wir wollten fliehen. Ein japanisches 

U-Boot sollte Uns abholen Es ist nicht ge­
kommen." 

„Und ihre Tochter? Warum ist sie nicht 
mitgekommen?." 

„Warum sollte sie? Sie hat mit dieser Sache 
nichts zu tun. Außerdem ist sie in der letzten 
Nacht zum Glück nicht bei uns gewesen." 

„Wo vermuten Sie sie?" 
„Wahrscheinlich bat sie Ua Bungalow ihres 

Verlobten übernachtet!" 
„Ist das öfter vorgekomme;»?" 
„Gewiß, das ist es!" 
Auch dem Fregattenkapitän Parker wird 

einige Wochen nach dem Ueberfall auf Pearl 
Harbour diese Frage vorgelegt: 

„Ist es öfter vorgekommen, daß Ihre Braut 
bei Ihnen blieb?" 

Fregattenkapitän Parker zögert einen 
Augenblick, dann: 

„Doch, das ist vorgekommen!" 
„Und in der Nacht zum 7. Dezember?" 
„Darüber kann ich nichts sagen, ich hatte 

Dienst auf der .Nevada'!" 
Wie die Dinge liegen, gibt es nur wenige, 

die Einzelheiten darüber erfahren, wer in der 
Nacht zum 7. Dezember 3.941 mit den J a ­
panern Signale geta'tscbt hat. 

Wirklich peinliche Fragen 
Es gibt in jenen Wochen und Monaten noch 

manche Fragen zu klären, die für viele Per­
sonen der Navy nicht wenig peinlich sind. 

Britische Meldungen über das Herannahen 
von zwei großen Flottenvsrbänden hat man 
bekommen, aber irgendwo ¡n den Akten ver­
kramt. 

Andere Meldungen an den Präsidenten der 
USA kündigten an, daß ein japanisches Ulti­
matum bevorstünde. Man , hat auch diese 
Nachrichten auf den Schreibtischen liegen 
lassen. 

Die Funkverbindung zwischen Hawaii und 
dem Kriegsministerium ist in der fraglichen 
Nacht über fünf Stunden gestört. Man hat 
keine Kräfte gefunden, die Verbindung in 
Ordnung zu bekommen. 

Auch in Hawaii ist die Telefonverbindung 
zum Fort Shafter nicht intakt gewesen, Man 
hat einen Radfahrer mit der Meldung vom 
bevorstehenden Angriff losgeschickt, der 
22 Minuten zu spät angekommen ist. 

Der Fall Professor Koehne ist nur ein 
Mosaik in dem grausamen Bild der Sorg­
losigkeit, in dessen Mittelpunkt die zerstör­
ten Schlachtschiffe der Pazifikflotte aufragen. 

Daß man eines Tages, als schon ein Groß­
teil der halbversenkten Schiffe wieder in den 
Docks liegt, den Frisiersalon „SUNSHINE" in 
Pearl City versteigert, fällt kaum auf. 

Die Damen, die dort so hübsche Dauer­
wellen bekommen haben und dabei so auf­
schlußreich plauderten, sind in alle Winde 
zerstoben. Manche von ihnen lebt als Witwe 
irgendwo in den Staaten, andere hat man 

evakuiert; das große Drama des Kampfes um 
den Pazifik duldet keine Zuschauerinnen. 
Der große Paukenschlag von Pearl Harbour 
übertönt manches Gerücht über das Schicksal 
der Familie, Koehne. Man hört einiges, man 
zuckt die Schultern, man hat andere Sorgen. 

Das Todesurteil 
Drei Monate nach dem Angriff auf Pearl 

Harbour muß sich Ruths Vater vor Gericht 
verantworten. Sein Ziel ist klar, er muß 
Ruth und die anderen retten. Doch vor die­
sem Gericht vollzieht sich eine Tragödie, mit 
der der Hauptangeklagte nicht gerechnet hat 
Ruth bekennt, daß sie ihren Vater zur Mit­
wirkung veranlaßt habe, Hans-Joachim be­
richtet von seinen Erkundungen auf den 
Schiffen. Friedel Koehne will den technischen 
Teil der ganzen Anlage aufgebaut haben. Ein 
Junge und zwei Frauen kämpfen nun. um 
den Gatten und Vater, der alle Schuld auf 
sich nehmen wi l l 

„Die Haltung des Angeklagten hat dem 
Gericht manches Rätsel aufgegeben", sagt der 
Vorsitzende. „Sicher schein-; jedoch, daß 
Dr. Koehne — entgegen den Bekundungen 
seiner Familie — der Kopf des Unternehmens 
gewesen ist, wie er unmittelbar nach dem 
Angriff auf Pearl Harbour zugegeben hat. Die 
gegenteiligen Geständnisse müssen als Ver­
such gewertet werden, den Hauptangeklagten 
zu entlasten..." 

Dr. Bernhard Julius Otto Koehne hat ge­
siegt als man ihm am 28. Februar 1942 das 
Todesurteil verliest. Seine Frau, seine Toch­
ter Ruth und der kietae Hans-Joachim wer­
den in ein Internierungslager übergeführt. 

Ein Sieg, der mit dem Tode endet? 
Dr. Koehne gibt nicht auf. Sein freimütiges 
Geständnis hat Eindruck auf die Richter ge­
macht. Auch die Instanzen, die man um eine 
Begnadigung bitten kann, kommen nicht 
darum herum, daß es sich um einen Mann 
handelt der seine Karten offen aufgedeckt 
hat, Welche Motive dazu führten, mag eine 
andere Frage sein. 

So erfolgt sechs Monate nach dem Todes­
urteil die Begnadigung zu dreißig Jahren 
Zuchthaus. 

Ruth Koehne und ihre Mutter leben heute 
unerkannt in Deutschland. Hans-Joachim ist 
inzwischen mit 26 Jahren ein Mann geworden, 
der an einer westdeutschen Universität seine 
Examen machte und seinem Beruf nachgeht 
Nur der Mann, der für seine Tochter ein­
trat ihr die Chance gab, ein neues Leben 
zu beginnen, büßt weiter für den Spuk von 
Pearl Harbour. Eine Nummer, ein Namen­
loser, heute schon ein Vergessener.,, 

ENDE 
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Kurz 
und interessant... 

M i t einem außergewöhnlichen 
Schmuck versah Frank S. Belleville 
aas Los Angeles seinen schon ei­
nige Jahre alten Wagen. Er beklebte 
üm über und über mi t 100 000 
Briefmarken aus allen Ländern der 
Erde. 

Ueberarbeitet fühlte sich Edward 
Charles, Pastor der Allerheiligen-
kirche in Boreham, nördlich von 
Landon. Er hatte das Gefühl, die 
Tage seien neuerdings viel länger 
als früher. Sie waren es — für 
ihn — tatsächlich. Die neue Kir­
chenuhr hatte, wie sich heraus­
stellte, sechs Minutenstriche zwi ­
schen jeder Zahl.Für Pastor Charles 
war also jede Stunde 27 Minuten 
lang. 

EinTheaterstück woll ten Insassen 
des Strafgefängnisses von Massa­
chusetts für ihre Mitsträflinge auf­
führen. Sie mieteten sich dafür bei 
einem Kostümverleih am Broadway 
drei schön gestreifte G e f ä n g n i s -
Anzüge. „Unsere eigenen", meinten 
sie, „sehen nicht echt genug aus." 

Mi t dem Hundeschlitten möchten 
die Eskimos des Dörfchens Kaitag 
in Alaska wieder ihre Post beför­
dert haben. M i t dem Flugzeug geht 
es ihnen zu lange. Zu oft kann die 
Postmaschine des schlechten Wet­
ters wegen nicht aufsteigen, Hun­
deschlitten aber kommen immer 
lurch. 

Mi t ihrem Auto st ießen in Min-
mapclis der Richter Tom Bergin 
und der Polizist Robert Lyons zu­
sammen. Beide waren auf dem 
Wege zu einer Polizeischule ge­
wesen, in der sie über das richtige 
Verhalten im Straßenverkehr spre­
chen sollten. 

„Geheimnis" um einen vergrabenen Schatz 
Zwei Gauner spekulierten auf naives Gewinnstreben=Leichter Start auf der schiefen Ebene 
MÜNCHEN. Wenn Dummheit weh 
täte, müßte jetzt jemand durch die 
St raßen von Köln irren und laut 
klagen. Dieser „Jemand" ist ein 
höherer Angestellter, der auf den 
gerade unglaublich plumpen 
Schwindel zweier Gauner herein­
fiel u. dafür teuer bezahlen mußte . 

Der Bedauernswerte hatte an 
einer Kölner Tankstelle den 31-
jährigen Verkäufer Hans Karl S. 
und den 27jährigen Hilfsarbeiter 
Walter W . kennengelernt, die ihm 
eine phantastische Story erzähl­
ten. Sie müßten im Westerwald ei­
nen vergrabenen Juwelenschatz i m 
Wert von 50 000 D M , leider hät­
ten sie jedoch im Augenblick keine 
Möglichkeit, dorhin zu gelangen. 
Wenn vielleicht der Herr mi t sei­
nem Kraftwagen so freundlich wä­
re? Dann sei ihm reicher Ante i l si­
cher. 

Der Angestellte ließ sich das nicht 
zweimal sagen. Er brauste mit den 
beiden „Schatzgräbern" los, denen 
iedoch in der Gegend von Bonn er­
hebliche Bedenken kamen. Sie ver-
anlaßten den Autobesitzer zu einer 
Gasts tä t tenrast und machten ihm 
bei etlichen Bieren klar, daß sie ihm 
unmöglich das Versteck des Schat­
zes verraten könnten . Sie möchten 
ihn lieber allein heben. Wenn de* 
Herr freundlicherweise seinen Wa> 

Amerikas Straßenbahnen sterben aus 
Viele trauern ihnen nach - Die ersten „Streetcars" rollten 1832 durch New York 

WASHiNGTON.Äuch für Washing-
on geht nun das Zeitalter der 
Straßenbahnen zu Ende. Anfang 
lieses Jahres hat man drei Haupt-
inien stillgelegt. Kürzlich machte 

eine 1918 gebaute besonders lär­
mende Bahn eine Sonderfahrt durch 
die Stadt, damit man die geliebten 
Geräusche - das Rattern, das K l i n 
geln und die Rufe des Schaffners — 
auf Tonband festhalten konnte. 
Einige Linien bleiben zwar vor­
erst noch bestehen, aber auch ihre 
Tage sind gezählt. 

Wenn die Wagen Glück haben, 
werden sie verkauft. Dann können 
sie noch eine Weile irgendwo i n 
einem fernen Land über die Schie­
nen rattern. Einige beenden ihr 
Dasein vielleicht auch als Würs t ­
chenbude oder Kaffeebar. Die mei­
sten aber landen auf dem Schrott­
platz. A n ihrer Stelle rollen dann 
die eleganten modernen Autobusse 
über die Straßen. 

Die ersten amerikanischen Stra­
ßenbahnen erschienen 1832 in New 
York. Es waren Pferdebahnen, die 
auf Schienen liefen. Sie machten 
einen derartigen Lärm, daß schon 
bald Proteste laut wurden. Darauf­
hin verlegte man die Schienen von 
Granitschwellen auf Holz. DerKrach 
verminderte sich, die S t raßenbahn 
eroberte Amerika. I n der 80er Jah­
ren ersetzte man nach und nach 
die natürlichen Pferdekräfte durch 
die Elektrizität. Merkwürdigerwei ­
se gehörte ausgerechnet New York 
zu den letzten Städten, die diese 
Neuerung übe rnahmen . Noch 1917 
sah man Pferdebahnen. 

Eine gefährlich Konkurrenz be­
kamen die S t raßenbahnen während 
des ersten Weltkrieges. Arbeits­
lose fuhren mi t ihrenPrivatwagen 

Zu gut gesichert 
PITTSBURGH. Die Zweigstelle der 
Nationalbank von Pittsburgh in der 
benachbarten Kleinstadt Verona ist 
in ihrer Tätigkei t stark durch den 
Umstand behindert, daß der neue 
Tresor zwar gut verschlossen ist, 
aber nicht wieder geöffnet werden 
kann. Man vermutet einen Fehler 
i n dem automaf-chen Sperrmecha­
nismus. Die A - age ist so kom­
pliziert, daß die am Ort verfüg­
baren Fachkräften der Bank nicht 
helfen können. M i t Unters tü tzung 
anderer Zweigstellen w i r d der Be­
trieb notdürftig aufrechterhalten. 

dieselben Strecken ab und nahmen 
Fahrgäste zum Einheitspreis von 
einem „Nickel" ffünf Cent) mit . 
Diese Wagen wurden die Vorläufer 
der Autobusse, die Wohl in abseh­
barer Zeit die S t raßenbahnen ganz 
verdrängt haben werden. Sie bie­
ten manche Vorteile. Vor allem 
braucht man ihretwegen keine kost­
spieligen Gleisanlagen zu unter­
halten. Sie können auch ohne Um­
stände neue Strecken befahren. Die 
allgemeine Motorisierung hat je­
doch in den letzten Jahren auch 
den Bussen manken Fahrgast weg­
genommen. 

Vielen Amerikanern gefällt es 
gar nicht, daß die St raßenbahnen 
verschwinden. Ueberau werden 
Straßenbahn-Klubs gegründet . I n 
Kennebunkport im Staate Maine 
halben Liebhaber sogar eine „Stra­
ßenbahn-Walha l la" geschaffen, i n 
der alte ausgediente Wagen als 
Museumstücke erhalten bleiben. 
Noch großzügiger ist die Branford 
Electric Railway bei New Häven im 
Staate Connecticut ausgebaut.Dort 
findet man eine mehrere Kilometer 
lange Strecke und einige Dutzend 
gut gepflegte alte Wagen, jn denen 
man sonntags sogar kostenlos spa­
zierenfahren kann. Auch diese An­
lage gehört Liebhabern. 

gen zur Verfügung stellen w ü r d e ? 
Sie seien bald wieder zurück. Der 
also Angesprochene tat, wie 
ihm geheißen. Er händigte seinen 
„Par tnern" Autoschlüssel und Wa­
genpapiere aus. Und für den Fall, 
daß ihnen bei dem Unternehmen 
das Benzin ausgehen sollte, auch 
noch einen Scheck über 100 D M . 

Zehn Stunden lang vertrieb sich 
der Wartende nun die Zeit mit al­
koholischen Getränken. Als man 
ihn vor die Tür setzte, wei l er im­
mer und immer wieder „Oo du 
schönet Westerwald" gegröhlt hat­
te, begann es endlich bei ihm „zu 
tagen". Sein Kraftwagen rollte in­
dessen flott auf der Autobahn in 

Richtung Süddeutschland. Als das 
Benzin ausging, l ießen die Insas­
sen das Auto einfach stehen und 
stahlen ein anderes. 17mal wech­
selten die pfiffigen Gauner aus dem 
gleichen Grunde das Fahrzeug, ehe 
sie in München verhaftet werden 
konnten 

Die Kriminalpolizei wies ihnen 
außerdem 13 Einbrüche in Geschäf­
te und Gasts tä t ten nach sowie eine 
Reihe von „Demont ie r -Diebs täh-
len", bei denen sie Ersatzreifen, 
Zierkappeh und andere Kraftfahr­
zeugteile erbeutet und „versi lber t" 
hatten. Nur wenig konnte von der 
Beute i m Gesamtwert von 16 000 
D M noch sichergestellt werden. 

Antiquitäten! 
unter freiem Himn 

BRÜSSEL U m einen AnzM 
punkt reicher geworden ist t 

gische Hauptstadt Brüssel 
kunft $oll dort jeden Sonnt* 
sehen 8 und 19 Uhr auf d 
ce du Grand Sablon ein 
t ä tenmark t stattfinden 

Die Idee zu dieser Veranst 
stammt von einigen Brüsselet 
qui tä tenhändlern. Nachdem j , 
kanntgeworden war, meldete« 
innerhalb Weniger Wochen i 
t iqui tä tenhändler aus dem i 
Lande zur Teilnahme an 
M a r k t Selbst Kollegen aus | 
wollen regelmäßig mit 
Stücken nach Brüssel konu 
der belgischen Hauptstadt hall 
manches wertvolle Stüde sein j 
sitzer gewechselt, denn sie j 
bei den Kennern alter Kunst 
und denen, die sich dafür! 
einen ausgezeichneten Ruf 

Die geistigen Väter dieser J 
Einrichtung betonen alM 
man dürfe ihren Markt niefat] 
für einen Altmaterialmarkt i 
Er werde auch dem be 
rüchtigten „Flohmarkt" 
Place de Jeu de Balle keine] 
kurrenz machen. 

Wien fürchtet sich vor der ^Mäusepest" 
Nagetier-Krankheit übertrug sich auf Menschen • Heilung ist möglich 

WIEN. Eine myster iöse Massen" 
erkrankung von Arbeitern der Zuk-
kerfabrik Bruck a. d. Leitha be­
reitete wochenlang den österrei­
chischen Gesundhei t sbehörden Sor­
gen. Kürzlich kam man jedoch zu 
dem Ergebnis, daß es sich um keine 
neuartige Form der Grippe handelt, 
sondern um die sogenannte „Mäu-
sepest" (Tularämie], von der i m 
allgemeinen nur Nagetiere, vor 
allem Feldmäuse , befallen werden. 
Jetzt ist Anlaß zu neuer Besorg­
nis gegeben: die Seuche breitet 
sich weiter aus! Dieser Tage wur­
den aus zwei Wiener Bezirken Er-
krankungnen gemeldet. 

Die Mäusepest , die erstmals m 
Tulare in Kalifornien beobachtet 
wurde, trat i n den letzten zwei 
Jahrzehnten auch in Europa auf. 
Befallen wurden außer Feldmäusen 
auch Ratten, Hasen, Kaninchen und 
Eichörnchen. Es war bekannt, daß 
sich die Krankheit durch Berüh­
rungskontakt mit erkrankten Tie­
ren auch auf den Menschen über­
tragen kann. Die Erreger dringen in 
solch einem Falle durch Hautver­
letzungen und sogar durch gesunde 
Haut i n den menschlichen Körper 

ein. Eine Uebertragung von Mensch 
zu Mensch wurde bisher für aus­
geschlossen gehalten. 

Diese Ansichten m u ß man jetzt 
revidieren. Die von der Mäusepes t 
befallenen Zuckerarbeiter hatten 
nämlich keine Nagetiere berühr t . 
Sie haben die Krankheitserreger 
vielmehr eingeatmet; und da diese 
vermutlich auch wieder ausgeat­
met werden können , erscheint die 
Uebertragung von Mensch zu 
Mensch wahrscheinlich. Bei den 
Erkrankten i n Bruck und Wien 

zeigten sich folgende Sppj 
Sdimerzhafte Schwellung 
Lymphdrüsen i n den Leistet 
Achselhöhlen, kleine Geschw 
der Haut und in manchen f 
auch Hautausschlag. Die D»| 
ist nicht ganz einfach und ho 
Sicherheit erst nach einen 
ologischen Untersuchung 
werden, da die Dräsensdiwellj 
auch auf Lungenkrebs ' 
können . Erfreülicherwiee 
aber die Mäusepest verbal 
ßig rasch geheilt werden. 

Beim Baden einen Goldschatz entdej 
Der Afersee barg eän Geheimnis • Für den Finder wurde es ein Ve 

LINZ. Ein alter Kindertraum ver­
wirklichte sich für den jungen Fa­
milienvater Friedrich FJattfctge*: er 
entdeckte einen Goldschatz. A n 
einem schönen 'Sonuner tag des letz­
ten Tahres s t ieß er durch Zufall 
beim Baden i m Attersee auf etliche 
Dosen vo l l goldener Münzen. Lei­
der hatte seine Schatzgräberei ein 
recht unangenehmes Nachspiel vor 
dem Richter. Friedrich Flattinger ist 
durch seinen wertvollen Fund nicht 

Rehkitz kämpfe verzweifelt 
um sein Leben 

Beinahe ein Opfer der Zivilisation geworden - Feuerwehr half im letzten Augenblik 

SIEGBURG. Ein Tierdrama selte­
ner Ar t ereignete sich in der Nähe 
von Siegburg. Ein Rehkitz stand 
- höchst seltener Fall! — vor der 
Gefahr, ein Opfer der Zivilisation 
zu werden. Es war in einem 
Schlammsee von Industrie—Abwäs­
sern geraten und kämpfte ver/.wei-
feld um sein Leben, das in dem 
klebrigen Morast kläglich auszu­
löschen drohte. Doch die Bevölke-

Vom „Feurigen Elias blieb nur Schrott 
Ruhmloses Ende der Salzkammer-Lokalbahn - Hofwagen kam ins Wiener Verkehrsmoseum 

LINZ. Von der Bildfläche endgültig 
verschwunden ist nun der „Feurige 
Elias", die berühmte historische 
Lokalbahn durch das Salzkammer­
gut. Ihre Aufgaben übe rnahmen 
moderne Omnibusse, die auf der 
Autobahn Salzburg—Wien bereits 
bis zum Mondsee verkehren kön­
nen. Die Bevölkerimg war mit die­
sem Wandel gar nicht einverstan­
den; sie hing in rührender Weise 
an ihrer Bimmelbahn. Aber da der 
„Feurige Elias", dessen Wagenpark 
zum größten Teil verschrottet wer­
den mußte , wirkl ich nicht mehr in 
die Landschaft paßte , muß te er dem 
modernen Verkehr weichen. 

Landeshauptmann Dr. Klaus hat­
te es nicht leicht, das Unternehmen 
zu liquidieren. Aber nun ist es ge­
schafft: Neben 770 000 Quadrat­
metern Grund und Boden konnten 
auch 400 t Brückenbaumaterial und 
3.600 t Schienen an den Mann ge­

bracht werden. Auch die Gebäude 
erhielten neue Besitzer. So wurden 
die Bahnhöfe von St.Lorenz und 
St. Wolfgang von der Oesterreichi­
schen Bundesbahn übernommen, 
wäh rend in St. Gilgen, Mondsee 
und Strobl die Gemeinden als Käu­
fer auftraten. Die übrigen Stations­
gebäude wurden an private Inte­
ressenten verkauft. Drei Dampf— 
und eine Diesellokomotieve, 33 Gü­
ter- und fünf Personenwagen des 
„Feurigen Elias" erhielten die Stei-
ermärkischen Landesbahnen, die sie 
auf ihren Schmalspurstrecken ver­
wenden wollen. Dem Verkehrsmu­
seum in Wien übergeben wurden 
der be rühmte Hofwagen, zwei alte 
Lokomotiven und der älteste Wag­
gon zweiter Klasse. Der Rest der 
Lokalbahn, insgesamt über 100 
unbrauchbare Waggons fand ein 
unrühmliches Ende, da er verschrot­
tet werden mußte . 

rung bewies ein Herz für die lei­
dende Kreatur. I n einer gefahrvol­
len Rettungsaktion wurde Bambi 
aus dem Sumpf geholt und i n einer 
Badewanne von den Spuren des 
Abenteuers befreit, 

Siegburger Dachdecker hatten 
w ä h r e n d ihrer Arbeit markerschüt­
ternde Klagerufe gehö r t Erst dach­
ten sie, ein Kind sei i n Gefahr. Doch 
dann stellten sie fest, daß im nahe­
gelegenen Schlammsee ein Rehkitz 
um sein Leben kämpfte . Das zarte 
Tier war bereits ganz erschöpft und 
drohte jeden Augenblick i m klebri­
gen Morast unterzugehen. Verzwei­
felt versuchte es, sich aus der töd­
lichen Umklammerung zu befreien. 
Die Dachdecker b e m ü h t e n sich, an 
das Tier heranzukommen, doch i m ­
mer wieder sanken sie i n dem 
künstl ichen Moor ein. Der Schlamm­
see ist 40 m tief; er bildete damit 
für die ungeübten Retter eine ern­
ste Gefahr. I n letzter Minute be-
nachrichtete man die Feuerwehr. 
Sie rückte mi t Spezialgeräten und 
Schlauchbooten an. I n einer drama­
tischen Rettungsaktion konnte das 
Rehkitz geborgen werden. 

Ein i n der N ä h e wohnender Jä­
ger stellte sein Badezimmer für die 
große Bambi—Wäsche zur Verfü­
gung. Der zähe Schlamm umgab 
das Tier wie eine gummiartige Mas­
se. Vie l warmes Wasser war er­
forderlich, u m die letzten Spuren 
zu beseitigen und das verschreckte 
Reh wieder »waldreif" zu machen. 
Mi t großen, staunenden Augen 
ließ es alles übe r sich ergehen. 

reich geworden. Er muß w I 
teil noch eh*e stattliche " 
Vater Staat zahlen. 

A n jenem Wochenende ia| 
gangenen Sommer schien * 
ne besonders warm. Wie 
andere Erholungsuchende« 
Flattinger zum Attersee ff 
um zu baden und sich zu 
Etwas abseits vom ärpstei 
und Trubel hatte er sich eimj 
gerplatz gesucht. Ein wen«! 
geworden von der Hitze, schi 
te er zum Strand hinunter, 
schwimmen. Plötzlich entd« 
i m seichten Wasser einen sei 
Gegenstand. Als er aber saM 
nur ein altes Lenkrad war, f 
derte er den Fund wieder1 

grüne Seewasser, wo er i 
Grund landete. Gerade am 
le iedoch, an der sich das 
nieder l ieß, sah Flattinger'»1 

zweiten Male etwas blinM 
woh l ihm das Wasser schon' 
Brust reichte, bückte er siff 
forderte zu seiner gtößt 
raschung ein Goldstück 
wenigen Minuten hatte er i 
se nach der anderen, vleffi 
wertvollen Goldmünzen, 
Sand g e w ü h l t rTattmger m 
auf den Gedanken, seinen11! 
melden. Vor Gericht ettim 
habe sich gedacht das Gold! 
doch niemanden mehr, » 
keinem etwas wegnenn» 

Ein argwöhnlicher Ju* . 
Wels, dem der Schatz^] 
Münzen zum Verkauf anwv 
ihn an. Bei der Polizei sc»» 
te er zunächst ein bißchen, 
te den Beamten weismafll 

Münzen stammten ™\ 
Großmutter . Leider jjtaj» 
niemand dies Märchen- ¡1 
wurde wegen Fundvern» 3 
angeklagt und vor ein »»,1 
rieht gestellt. Seinem 8», 
Anwa l t verdankt er es, 
ihn freisprach. 

Ein recht unanf, 
spiel bliebt ihm allerdings | 

igenehmtfj 

spart. Flattinger muß die i> . 
Wertes seines Fundes de» ^ 
Grundeigentümer des Fun" 
rückerstatten. Da die Mu* 
8000 D M wert waren, 
aber für nur 2400 DM 
hat, m u ß er nun noch 
bringen 

, st.Vither Zeitung erscheint 
, and samstags mit denBeil 

Mit H l Stimmen der ka1 
liberalen Mehrheit gegen 8 
nen der sozialistischen Ot 

die belgische Abgeor 
nmer das neue Wahlge 
igt. Einige katholische 1 
e stimmten mit der sc 

den Opposition gegen C 
Gesetz. 

Die Reform des Wahlges 
eine liberale Bedingung 
Eldung der Regierungs 
Zwischen Katholiken und I 
Wesen. Da das belgische 

System die kleinen Parte 
Lhteiligt, m u ß t e n , die 1 
feine stets größere Anzahl 
iuf sich vereinigen, um ei 

Parlament zu erwerl 
brauchte die liberale Pai 
Beispiel in der Provin2 
|o.000 Stimmen für einer 
per Abgeordnetenkammer, 
iie Christliche Volkspartei 
Sozialistische Partei noch i 
jnal 30 000 Stimmen pro 
(rängen. 

Dies wird sich nun änd 
neue Gesetz auße rdem de 
kerungszunahme Eechnunj 
nie Anzahl Sitze in der li 
pgeordnetenkammer von 
E25 erhöht wi rd . Die A r 
Senatoren steigt von 175 
Won den 13 neuen Manc 
nie Abgeordnetenkammer 
) dem gemischt bevölkerte 
lezirk Brüssel zugute, eh 

t auf den wallonisch 
(reis Lüttich, w ä h r e n d 

|den flämischen Provinze] 
Das Gesetz bestimmt, daf 

mindestens fünf Pr 
Insgesamt abgegebenen 
iuf sieh vereinigen müsse 
•der Abgeordnetenkamme 
jten sein zu können . Dies 

die rechtsorientiert« 
Volksunion nach den nach 
Ben höchstwahrscheinlich i 
In der Abgeordnetenkam 
•treten sein w i r d . Die 

IChnischtschoi 
JÖEN. Der sowjetische 
asident Chruschtschow 
'r Fahrt von Lil le na 

Pen westlidien Abrüstung 
fer Begründung ab, daß c 

einer Auffassung das F 
Wüstung verleugne un 
owietischen Abrüs tungs 
len unvereinbar sei. C 

iwamte er vor weiteren 
Puchen und bezeichnete 
galten für ein Abkom 
|eui Atomversuchsverbot 
I Kurz danach erklär te 
Irische Regierung die S 
PPerrgebiet für Flugzeug 
F e damit die Möglich 
"neuen französischen A t 
•Jente an. Nach Ansicht 

Kfobachter woll te de < 
F S « Ankündigung s< 
l^uossenheit unterstreic 
Pen Umständen bis zun 
pes umfassenden Abri 

|ARls. General Challe, 
l A l ? m a n d i e r e n d e der r. 
I r enen , wurde auf Be 
•««isterrates dem alliie: 

*"nando in Europa a 
o Ä e u f ü r d e n A b i 

"Pa-Mme zur Verfügu 
"j*neral Challe w i rd 

^ n wi Algerien vc 
P«I abgelöst, der z i 

7vZ „ r p s v ° n Algie 
Zum Befehlshaber d 

J ^ v o n Algier als 

^ e t . Befehlshaber 
,ir*s von Marseille, e 


